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De beſhihtsbebehe n Vullshn 
Es war keine weltgeſchichtliche Ausſprache, die zwei 

Tade lang den Volkstag beſchäftigte. Oimmerhin Wwar 
es nicht nutzlos, daß ſich der Bolkstag auch einmal mit 
ben geſchichtlichen Borgängen ber ſetzten Jahre be⸗ 
ſchäftigte. Daß die Ausſprache ſich dabei manchml in 
lange Einzelheiten verlor, iſt bedauerlich. Immerhin 
haben die beiden Tage aber dazu beigetragen, den 
breiten Volksmaſſen einmal klärzumachen, in welch 
unverſchümter Weiſe von ben Deutſchnationalen die 
Geſchichte gefälſcht wird. Selbſt bie mit den Deutſch⸗ 
nationalen im Block vereinigte „Deutſche Partel“ 
nimmt gegen das Verhalten ihrer Blockbrüder Stel⸗ 
lung. Die „Dzg. Ztg.“ ſchreibt in der heutigen Morgen⸗ 
ausgabe über die Volkstagsverhanblungen: 

„Es iſt wirklich bebauerlich, daß bie Deutſichn ationale 
Vartei ber Verſuchung nicht wiberſtanden hat, ihr ganges 
Rüſtzeug aus bem letzten und vermutlich auch aus dem kom⸗ 

menden Wablkampf hervorzuholen, um ihre Antlpoden auf 
der linken Sett eals die einzig Berantwortlichen für das 
beutige Elend bes deutſchen Volkes hinzuſtellen. Hat von den 
Herren, die ſo gern die „deutſchnationale“ Geſiunung für ſich 
allein in Anſpruch nehmen, niemand ein Gefühl dafür gehabt, 
welches unwürdige Schauſpiel mit dieſer gegenfeitigen Be⸗ 
WeuDrinte ben Polen geboten wird? Sie waren die läachen⸗ 
en Dritten.“ 

Was von beutſchnationaler Wiſſenſchaft zu halten 
iſt, bewies geſtern aufs trefflichſte der deutſchnationale 
Redner Dr. Wenbt. Mit dem ganzen Dünkel, der den 
deutſchnationalen Volksfeinden eigen iſt, wollte er ſich. 
Über die mangelnden Geſchichtskenntniſſe der Redner 
der Linken luſtig machen. Dabei paſſierte es ihm aber 
ſelbſt, daß er anerkannte Wiffenſchaft verleugnete. Die 

beutſche Preſſe bat ſich kürzlich mit den Ausfüthrungen 
des Profeſſors Hans Delbrück über Ludendorff 
beſchaͤftigt. Delbrück iſt zu einem vernichtenden Urtei 
ſtber den deutſchnationalen Heerführer und Putſchiſten 
gekommen. Das veranlaßte Dr. Wendt zu folgenden 
Ausführungen: „Delbrück ſpielt in der Wiſſenſchaft 
überhaupt keine Rolle und wird von dieſer gänzlich 
abgelehnt. Mit den Deutſchnationalen hatte er nie 
etwas zu tun.“ Das behauptet ein deutſchnationaler 
Akademiker, der auch wiſſen müßte, daß Delbrücks 
Blicher über die Kriegswiſſenſchaft und ſeine 

Biograyophlen über große Heerflihrer der Weltgeſchichte 
als erſtklaſſig allgemein anerkannt werden. Selbſt in 

deutſchen Militärbildungsanſtalten wurden ſeine 
Werke als offizielle Lehrbücher benutzt. Delbrück war 

auch fruͤher konſervativer Parlamentarier. Seitdem 

er aber dem deutſchnationalen Götzen zu Jell gerückt 
iſt, erklären ihn die deutſchnationalen Geiſteslilipu⸗ 
taner als wiſſenſchaftliche Null. Und ſolche Leute 
wollen ſich dann über mangelnde Wiſſenſchaft der 

Arbeitervertreter entrüſten, die ſich ihre wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntiniſſe erſt durch mühſames Selbſtſtudium 
erringen mußten, weil ihnen die Volksſchule faſt gar 
nichts in dieſer Beziehung geboten hat. Aber die 
Deutſchnationalen finden es dafür als geſchmackvoll, 
darüber Witze zu reißen, wenn ein Arbeitervertreter 
einmal ein franzöſiſches Wort deutſch ausſpricht. Sie 

ſelbſt aber haben dafür geſorgt, daß die Volksſchul⸗ 
bildung auf möglichſt niedriger Stufe blieb. Erklärte 
doch einmal ihr Graf Mirbach, daß es vollnuf genüge, 
wenn die Volksſchulkinder Schreiben, Rechnen, Leſen 
und Religton lernten. Alles andere wäre überflüſſig. 

Dr. Wendt kreidete es der Sozialdemokratie als 
Verbrechen an, daß ſie im Oktober 1918 das Volk nicht 
zum letzten Widerſtand aufgerufen habe. Dabei hatten 

die deutſchnationalen Götzen Hindenburg und Luden⸗ 
dorff ſchon Ende September an die Reichsregierung 

die dringende Aufforderung gerichtet, innerhalb von 
24 Stunden Waffenſtillſtand abzuſchließen. Wenn die 
Deutſchuationalen heute fordern, daß ſich das geſamte 

deutſche Volk damals hätte opfern müſſen (nachdem 
ſchon Millionen auf ben Schlachtfeldern geblieben 
waren), ſo möchten wir an die Deutſchnationalen ein⸗ 
mal die Frage richten, warum ſie damals ſelbſt nicht 
dieſe Aufopferung bewieſen haben. Wenn ſie ſich nicht 
ſchon für ihr Volk opfern wollten, wie ſie es von den 

ſoztaldemokratiſchen Führern verlangen, ſo wäre es 

doch ihre Pflicht geweſen, ihr Leben wenigſtens für die 
geliebte Monarchie in die Schanze zu ſchlagen. Aber 
das fiel keinem der deutſchnationalen Helden und 

Monarchiſten von heute ein. Im Gegenteil rückten 
ſie damals alle von der Monarchie weit ab. Von den 
deutſchnationalen Zeltungen verſchwand die Parole: 
„Mit Gott für König und Vaterland.“ Die agrariſche 
„Deutſche Tageszeitung“ bezeichnete die ausgerückten 
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Hohenzollern als unfähig und der jetzige deutſch⸗ 
nationale Reichstagsabgeordnete Wille begeiſterte ſich 
bamals ſogar für die ſchwarz⸗rot⸗golbene Fahne, die 
er alt die alte deutſche Fahne pries, während er ſie 
22 — — Parteifreunden als Judenlappen 

So gebärbeten ſich bie beutſchnationalen Helden in 
jenen Sturmtagen und waren froh, daß die Sozial⸗ 
demokratie damals das Steuer des Staatsſchiffes in 
die Hand nahm. Heute beſchimpft man aber die Sozial⸗ 
bemokratie als Dolchſtoßführer, als Verbündete der 
Kriegs feinbe, als Parteiegotſten, die an der Not des 
Vaterlandes ihre Partetſ gekocht hätten, und was 
des beutſchnatioralen Unkengequakes mehr iſt. Die 
Sozialdemokratie wird ſich tröſten mit Gottfried 
Kellers Epigramm: 

Als — achte, wer es ſet, 
Strauchdtebe aber ſind keine Partei. 

Hermes zum Finanzminiſter 
ernannt. 

Der Reichspräſibent hat ben bisherigen Reichs⸗ 

miniſter fiitr Ernährung unb Landwirtſchaft Dr. 

Hermes unter Entbindung von der Führung dieſes 

Miniſteriums zum Reichsminiſter der Finanzen er⸗ 

nannt. 

Der Kampf der Linken gegen Hermes iſt mit ſeiner 

Ernennung nicht abgeſchloſſen. Der „Vorwärts“ be⸗ 
richtet ausführlich über die eigenartigen Weingeſchäfte 

ber Bleithg 40. aition ur 50 ln Der ⸗ 
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kansler Sr. Birtß untz an die Zentrumsfraltion ein 
Schreiben gerichtet, in dem erklärt wird, daß ſich der 

Vorſtand der Fraktion davon überzeugt hat, daß Dr. 

Hermes im April 1020 187 Flaſchen Wein im Geſamt⸗ 

betrage von 8430 Mark bezogen und dafuür 600 Mark 

gezahlt hat; ferner daß Dr. Hermes in einer Reſſort⸗ 
beſprechung am 18. Dezember 1020 eine beſondere Zu⸗ 

weiſung von Zucker an den Winzerverband für Moſel, 
Saar und Ruwer angeordnet hat, und daß Dr. Hermes 

im Februar 1921 erneut 110 Flaſchen zum Preiſe von 

3 Mark je Flaſche von dem Winzerverband bezogen 

hat. Das Schreiben ſchließt mit der Erwartung einer 

baldigen Stellungnahme der Reichsregierung. 

  

Schwierige Regierungsbildung in Polen. 
Das neue Kabinett Ponikowski konnte noch nicht 

gebilbet werden, da außer anderen Portefeuilles die 

Neubeſetzung des Außenminiſterpoſtens noch unent⸗ 

ſchieden iſt. In einer Unterredung mit Ponikowskr 

erklärte Skirmunt ſein weiteres Verbleiben im Ka⸗ 

binett als inopportun wegen der heftigen Angriffe 

durch den linken Flügel der Witos⸗Partei und durch 
die Rechtsparteien. Schließlich erklärte Skirmunt ſich 

bereit, ſeine Entſcheidung von einer Verſtändigung 

mit Pilfudski abhängig machen zu wollen. In War⸗ 

ſchauer politiſchen Kreiſen hofft man, heute zur Löſung 

zu gelangen. 

  

Lenin geht nach Genua. 

Einſtellung bes „wiriſchaſtlichen Rückzuges“? 

Auf dem Kongreß der Moskauer Metallarbeiter 

hielt Lenin, der nach einer bisher ſorgſam geheim⸗ 

gehaltenen langen Krankheit wieder zum erſten Male 

in der Veffentlichkeit erſchien, eine große politi⸗ 

ſche Rede. Lenin ſagte, daß ſeine Krankheit, die ihn 

ſchon ſcit Monaten verhinbert habe, ſein Sowjetamt 

auszuüben, binnen einiger Wochen ſoweit behoben 

ſein werde, um die volle Amtstätigkeit wieder aufzu⸗ 

nehmen und Lloyd George in Genuaperſön⸗ 

lich gegenübertreten zu können. Er werde 

dort erklären, daß Rußland ſich keine neuen Bedin⸗ 

gungen werde ſtelten laſſen und daß es angebracht ſei, 

Sowjetrußland mit Drohungen zu ver⸗ 

ſchonen. Die europäiſchen Staaten mögen bedenken, 

daß ſich jeder ruſſiſche Bauer und Arbeiter ſeines 

Sieges im Kampfe mit den Interventionen der mäch⸗ 

tigſten Großſtaaten bewußt ſei und daß Sowjetruß⸗ 

land ſtändig auf der Hut ſein werde. Jeder rote 

Soldat ſei ſich darüber klar, was diplomatiſches Spiel 

ſei und was die Macht der Waffen bedeute, 
welche bis jetzt in allen Klaſſenkümpfen die Entſchei⸗ 
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dung herbeigeführt habe. Wenn die Kapitaliſten im 
Oktober 1917 bie Vorſchläge der bolſchewiſtiſchen Re⸗ 
gierung angenommen hätten, ſtatt drei Jahre Krleg 

tu führen, ſo hätten ſie weit mehr gewonnen als jetzt. 
keber die Menſchewiſten (Sozialdemokraten) ſaßte 

Lenin, die Sowjetregterung hätte ſie ſeinerzeit mit dem 
Terror bekämpft und werde wenn erforderlich 
wieber zum Terror greifen. Was den 
neuen Sowjetkurs betrifft, io könne mit voller Be⸗ 
ſtimmtheit geſagt werden, daß der angetretene wiri⸗ 
ſchaftliche Rückzug bereits eingeſtellt werden könne 
und müſſe. Lenin forderte den Kongreß auf, in einer 
Reſolution zu erklären, daß der wirtſchaftliche 
29 11.5 tatſächlich eingeſtellt werden 

nne. 

  

Ein engliſcher Landabrüſtungs⸗ 
vorſchlag. 

Wie das „Echo de Paris“ mitteilt, liegt der ge⸗ 

miſchten Kommiſſton des Völkerbundes zur Be⸗ 

ſchränkung der Rüſtungen zu Lande ein 

Entwurf ſeines engliſchen Mitgliedes Lorb Eſher vor, 

der dazu beſtimmt iſt, eine allgemeine Herabſetzunn 

der MRüftungen zu Lande herbeizuführen. Dieſer Ent⸗ 

wurf ſoll im September der Vollverſammlung des 

Pölkerbundes unterbreitet werden. Dem Entwurf 

liegt der Gedanke zugrunde, für die Dauer von 

zehn Jahren ein Syſtem für die Landheere zu 

ſchaffen, bas ſich unter Einſchluß des Heeresbeſtandes, 

der Polizeikräfte und der Generalſtäbe in den ein⸗ 

zelnen europälſchen Länbern auf einer Grund⸗ 

effektivſtürke von 30000 Mann aufbaut. Der 

Koeffizient wird je nach der Lage des einzelnen Lan⸗ 

des beſtimmt und kann bis zu ſechs gehen. ů 

Nach dem Plane von Lord Eſher würden erhalten: 

Belgien zwei Einheiten, 60 000 Mann, die Tſchecho⸗ 

ſlowakei drei Einheiten, 90 0o Mann, Däne⸗ 

mark zwei Einheiten, 60 000 Mann, Frankreich 

ſechs Einheiten, 180 000 Mann, England drei Ein⸗ 

heiten, 90 00ö Mann, Griechenland drei Ein⸗ 

heiten, 90 000 Mann, Italien vier Einheiten, 

120 000 Mann, Südſlawien, Holland, Rumänien 

und Spanien dret Einheiten, 90 000 Mann, Polen 

vier Einheiten, 120 0oö Mann, Norwegen und die 

Schweiz zwei Einheiten, 60 000 Mann, Portugal eine 

Einheit, 30 000 Mann. 
  

Der Generalſtreik in Südafrika. 

Die Lage in Südweſtafrika iſt nach offtziöſen Mel⸗ 

bungen äußerſt ernſt. Die Regierung hat den Bela⸗ 

gerungszuſtand verhängt und mit Rückſicht auf die 

Unruhen mehrere Infanterieregimenter mobiliſiert, 

um die Polizer von Johannisburg zu verſtärken. 

Wie Reuter aus Johannesburg meldet, haben im 

öſtlichen und weſtlichen Grubengebiet die Ausſtändi⸗ 

ſchen die Oberhand. Der Poſtözus von Kapſtadt wurde 

bei Germiſton zur Entgleiſung gebracht. Perſonen 

wurden nicht verletzt. In Durban hat der örtliche 

Gewerkſchaftsverband den Generalſtreik zu heute,; 

abend ausgerufen. Unter den Eingeborenen in Natal 

herrſcht wegen der Ereigniſſe im Grubengebiet wach⸗ 

ſende Erregung. 

  

Kapps Antrag vom Reichsgericht abgelehnt. 

Der Antrag Kapps an das Reichsgericht auf Ver⸗ 

ſchonung von der Unterſuchungshaft und Bewilligung 

freien Geleits iſt vom Unterſuchungsrichter in Ueber⸗ 

einſtimmung mit dem Oberreichsanwalt abgelehnt 

worden. 

  

Explofion eines Munitionslagers. 

Aus Bonlogne ſur mer in Frankreich wird gemeldet: 

Ein in der Nähe befindliches engliſches Munitions⸗ 

lager, das in das Eigentum einer engliſchen Firma 

übergegangen war, iſt in die Luft g eflogen. Bis 

darunter 5 Frauen, feſtgeſtellt und 

außerdem 20 Verletzte. Die Zahl der Opfer dürfte noch 

größer ſein. ‚ 
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Arnies üle Hon bleſen gariſchen Gensrälen verdient 
in erſter Uinie BVrnffilom genannt In werben, bür nach 
dem MHbgana der Venerats Mlerelem eine Beitlang Ober⸗ 
beſeblsbaber aller ruſflſchen Strelikräft“ war., Nahbem die 
im Jult in7 von Bruffilow geleitete Offenſtve genen Oeſter⸗ 
relch nach anſäͤngltichen Erſolgen zum vollſländlaen Ku⸗ 
ſammenbruch des bolſcheminſic e.Jrudnen rilſſiſcen 
Hetres gelnurt batte, trat Bruffllom von feinem Vyſlen zu⸗ 
rüc, der von Kornliow eingenommen wurde. Vruſſllow 
gehort zu den zariſchen Generdlen, die wiederbolt in der 
Pollchewiſttichen Preſſe die im Auslande befinblichen rufſt⸗ 
ichen Olfizlere zum Eintritt in das bolſche wiſtiſche Heer anl⸗ 
gefordert haben. Nun erklürt Pruffflow in den Muskauer 
„Doweſtija“ (Kr. 43) u. a. folgendes: 

„Ich perlönlich bin der Anſicht, daß Ruſtland — welch 
volitiſchel Reaktme auch immer in ihm herrſchen müne — 
ohne eine ſtarke Armee nicht exiſtteren kann und daher 
balte ich bie Entwilaelung und Stärkung der 
Roten Urmee für elne Erfchelnung, öle für bie Unver⸗ 
feßrtbeit Nußtands durchaus erwiülnicht in. Ich bin der An⸗ 
licht, daß die Bulſchewiſten, bewußht vder unbewußt — 
daß kann ich nicht ſagen — eine gruße Tat in dem Sinne 
getan haben, wie ich das verſtehe, d. h, verblndert haben, 
daß unſer vielgeprüftes Ruhland endaülllg in klelne Telle 
zerzällt und, mit Aasnahme eininer Grenzmarken, ble be⸗ 
reits zerfallenden Teile vereinigt haben. Ich bin ber Au⸗ 
ſicht, dbah dles eine große ſtaatsmanniſche Tat 
iſt, Obne Witwirkung der Armee wäre dies nicht möglich ge⸗ 
mweſen. Alk Ergeßnis der Propaganda der Idee der Inter⸗ 
nale hat bie Sowietreslerung meiner Auſicht nac unter den 
ruffiſchen Lenten bas Nationalbewußktſein gettürkt und den 
patrioflichen Geiſt geboben, der bei den ruffiſchen Leuten, zu 
unferer Schande ſei es geſagt, in ſo geringem Maſte vor⸗ 
hauden war, Ich bin der Anſicht, daß die geaenwärtige Wirt⸗ 
ichuftspollitr der Regierung, die in allen Sweigen des ſtaat⸗ 
lichen Lebends Sowſetrußlands ſich widerſplegelt, zu einer 
Feſtinung Sowjetrußlands füört. Ich bin Überzeugt, daß 
auch ble Rote Armee ſich immer mehr ſeſtigen und ent⸗ 
wickeln wird. Damit Riißland ſich frei entwickeln kann, iſt 
es notwendig, dak ſich niemand in unſere inneren Ange⸗ 
legenhenen einmengt. Wir ſelbſt müſſen ſie ohne Hilfe 
ürgendpoelcher Ausländer ordnen und werden letzten Endes 
ohne „weffel die völliae ſtaatliche Ordnung wieder ber⸗ 
ſtellen. Hierzu aber iſt, ich betone das nochmals, eine 
ſtar ke und richtig organiſierte Armee notweudig und wir 
bekinden uns auf dem richtigen Wese, ſie zu ſchaffen.“ 

Der andere höhere ruſſiſche Offizter, der ſich über die 
Rote Ärmee äußert, iſt General Slaſchtſchow, der 
durch leine beldenhafte Vertelbiaung der Krim gegen die 
Bolſchewiſten ſich einen Namen gemacht hat und von Gene⸗ 
ral Wrangel bierfür die hobe Auszelchnung erbielt, ſich 
Slaſchtſchow⸗Krimſti nennen zu dürfen. Wäbrend ſeiner 
militäriſchen Tätigteit in der Krim iſt Slaſchtſchow u. a, 
dadurch bekannt geworden, daß er in rückſichtslofer Weiſe, 
obne Erbarmen, jeden bolſchewiſtiſchen Kom⸗ 
miſſar nieberſchießen lleß, der in die Hände ſeiner 
Trupden fiel. Unter ſeinen Soldaten erfreute ſich Slaſcht⸗ 
ſchow der allergrößten Beliebtheit, hielt jedoch anf eiſerne 
Diſstvlin und Hetz wiederholt felüſt Offtzlere hlurichten, ſo 
an einem einzigen Tage in ſeinem Hauptauartler in Dihan⸗ 
kvi 14 Offislere der Wrangelarmee, die der Meuterei über⸗ 
fuhrt waren. Nach dem Zuſammenbruch der Wrangelarmee 
begab ſich Slaſchtſchow nach Konſtantinopel, von wo er 
iedoch nach elniger Zeit in Bealeitung mehrerer Offiztere 
ſeines Stabeé zu den Bolſchewiſten nach Sewaſtvpol flüch⸗ 
tete. Sein Uebertritt zu den Volſchewiſten wurde ihm in 
den rufſiſchen Emigrantenkreiſen ſehr übel genommen und 
ote geſamte ruſſiſche Emigrantenpreſſe befaßte ſich in dieſem 
Anlaß eingehend mit der vorberigen äußerſt blutigen 
Tätiakeit dieſes wütenden Bolſchewiſtentzters in der Krim. 
Nun iſt Slaſchtſchow wieder in Gnaden bei den Bolſchewiſten 
auſgenommen und darf ſich in einem bolſchewiſtiſchen Blatt 
für die „gigantiſche Arbeit“, die die Rote Armee bisher ge⸗ 

J0 bin das Schwert! 
Roman von 

Annemarie von Nalhuſlus. 
(59.) (Fortſetzung.) 

Und wo ſie — ibre — ihre Schande vor der Welt ver⸗ 
bergen kann,“ fubr mein Onkel leiſer fort, ſaſt bilflos, als 

koſteten ihn dirſe Worte eine unſägliche Mühe. 
„Habe ich ihr eigentlich dieſen Nowald zugeführt? Du 

tuſt a gerade ſo“, konnte ich mich nun doch nicht euthalten 
böhnend zu fragen, „der Herr ſtebt bei den Küraſſieren in 
Lochau und Falkenhain war der Schauplatz ſeiner Ver⸗ 
fübrungskünſte!“ ů 

„Das weiß ich. Obgleich dort niemand die Schuld trifft. 
Du allein baſt ſie zu tragen. Dein ſchlechtes Beiſpiel, deine 
üble Auffübrung baben das Herz deiner jungen Schweſter 
vergiftet. Niemals wäre ſie ſonſt ſo fürchterlich entgleiſt. 
Bitre —“, er bob die Hand als ich auffahren wollte — „ich 
habe noch etwas zu ſagen. Natürlich war es von Herrn 
von Rowald eine Ehrloſigkeit, ſch an einem Mädchen ſeines Standes zu vergreifen, vbgleich er einigermaßen ent⸗ ſchuldigt iſt, da Wera ihn verlockte und herausforderte, wie 
eine Dirne. Er bat ehrenwörtlich bezeugt, daß er nicht der 
erſte war.“ 
Ein unterdrückter Anfſchrei vom Nebenzimmer und mein wilder Ruf: „Er lügt —“, brachten meinen Onkel für einen Augenblick eus dem Gleichgewicht. Ratlos laß er ſich um. 
„Er lüat — der Schuft — ich weiß genau Beſcheid. Wera Dat mir unter Tränen und verzweifelten Worten die Wahr⸗ dett geſagt. Chriſtian, der bei Mowald boch in der Lreide 

ſteht, hat die beiden zuſammengebracht. Er wußte auch um das angeſponnene Liebesverhältnis, aus dem er Kepital 
veichlagen bat wie ein Zuhälter.“ 

„Das ſind ſchamloſe Berdächtigungen deinerſeits“, rief 
mein Cukel mit erhobener Stimme. „DTas Ehrenwort eines 
Olfiziers iſt nnantaſtbar. Auch Chriſtian hat ehrenwörtlich vexfichert, daß er von dem Leben und Treiben ſeiner 
Schrveſter Wera keine Ahnung gehabt habe. Ex wollte Ro⸗ 
wald fordern, doch das Ehrengericht hat unt eutſchieden, 
Daß er mit ſeinen Schweſtern nicht mebr verkehren darf. Für ihren birnen haften Bandel iſt er nicht verantwortlich.“ 
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Er Doand dis SEei 
ů Aadre hewaßttecn. ü 
Arben nür Erfolg Wüinſcht 
Und mit ſolchen rakt Lins iftiſchen Generälen an 
der Spibe der Röten Mänste Wi Gossletrußtand die elt⸗ 
revolntlon vorberelten Anb, eroberte Drutal bas ſoziakiſtiſch⸗ 
regterte Georaien, Eigenartige, aber etnander wülrbige 
Mundesgenoſſen: Trobkl tiud, Bruffilbw. — ů 

Der Dollar. 
Der Dollarkurs bar 250 wleber errelht und ſich äuf 

bden 00 zu ſeinem Höchſtſtand im Oktober vorigen Jabres 
gemacht. „ů •«„ ** 

Es gab eine Zelt in Deutſchland, wo ber Stand bes Dol⸗ 
lars auder den engſten Börſenkreiſeir niemanben intereſſterte. 
Starte Schwankungen im Werti das Geldes hielt man flür 
elne Anlegenbeit der Türkel oder aUer Uònſoltder mittel⸗ 
umerlkaniſcher Republiken. Heute iſt der Bolar geradezu 
nuſer Schicklat. Je mebr der Dollar ſteigt, beſto höher wüchſt 
ri, Teuerung, deſto ſchwieriger wird das Außkommen jedes 
einzelnen. 

Deutſchland ſteht gewiß in bezug auf den Dollarkurs noc 
nicht am ungiinſtinſten da. In Wien hat der Dollar⸗einen 
Kurs non 8000 und in Mos kau etnen Kurs von 800 000. Aber 

      

   

  

land auf die inniaſte Verflechtung mit dem Welthandel un⸗ 
bebingt angewleſen lſt, um leben zu kbnnen. Was die deutſche 

verarbeitet, muß ſie alles in ausländiſchen Deviſen bezahlen. 
Kleidung und Ernährung hüngen für Deutſchland unmittel⸗ 
bar von aublündiſcher Zufuhr ab. 

Daßs Steigen des Dollars und bie weitere Entwertung 
ber Mark bedeuten in kürzeſter Sicht weitere Verteuerung 
der geſamten Lebenshultung. Das macht neue Lohn⸗ und 
webaltsforderungen unvermeidlich. Um ſie zu befriebigen, 
wird mehr Paplergeld gedruckt, und der Dollarkurs ſteigt in 
verhängnisvollem Kreislauf von neuem. 

Auch die llnoſte Steigerung des Dollarkurſes kann nicht 
überraſchen. Der Abbau der Reſte der Zwanaswirtſchaft 
brachte eine Verteuerung des Brotes und der geſamten 
Lebenshaltung mit ſich. Löhne und Gehälter wurden erhöht, 
mas ſelbſtverſtändlich unvermeidlch war, aber die Reichs⸗ 
einnahmen hätten nicht einmal ansgereicht, um die alten 
Ausgaben zu decken. So ſchlug die Paptergeldvermehrung 
ein immer ſchnelleres Tempo ein, und die Folge eines neuen 
Markſturzes war nicht abzuwenden. ů 

MWie ſoll nun die Entwickelung wettergehen? Soll die 
deutſche Mark immer tlefer rutſchen, etwa bis dahin, wo die 
polniſche Mark und die öſterreichiſche Krone ſtehen? Die 
Wirkungen für das auf den Welthandel angewieſene Deutſch⸗ 
land wären noch ſchwerer, als es jetzt ſchon bie Nöte Deutſch⸗ 
Oeſterreichs ſind. Gibt es eine Hilfe? Letzter Grund bes 
Martſturzes iſt naturlich der verlorene Krieg und die uns 
aufgezwungene Kriegsentſchädigung. Ein Volk, datz dauernd 
mehr zablen muß als es hat, muß ſein Geld entwerten. Aber 
eine Mitſchuld triſft doch die deutſche Regterung. Solange 
die beſitzenden Klaſſen ſo gut wie keine Steuern zahlen, ſo⸗ 
lange namentlich der landwirtſchaſtliche Grundbeſttz praktiſch 
faſt ſtenerfret ausgeht, ſolauge wird bie Inflation des Geldes 
kitnſtlich noch gefördert. Der vom Reich nicht eingezogene 
neberfluß des Geldes bei den Reichen drückt auf die Löhne 
und Gebälter der werktätigen Maſſen und entwertet ſie. Die 
neue Dollarſteigerung muß deshalb ein Antrieb für die 
ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktivn ſein, nicht nur an der 
ſchleunigſten Einzlebung der Zwangsanleihe unbedingt feſt⸗ 
znhalten, ſondern auch darüber hinaus auf ſtarke Erfaſſung 
des Beſitzes zu drängen. — 

Abſage an die KPD. 
Auf die Aufforderung der Zentrale der KPD. zu 

gemeinſamen Aktionen gegen das Steuerkompromiß 
hat die Zentralleitung der USpPD. geantwortet, daß 

  

„Er lüat, ſie lügen beide!“ Geiſterblaß ſtand Wera in 
der geöffneten Tür. „Wir liebten uns. Er wollte mich 
heiraten!“ Krampfhaſtes Schluchzen erſtickte thre Stimme. 
Die Tränen liefen über ihr verzerrtes Geſicht. Die Augen 
blickten wie die einer Wahnſtunigen. 

Ich ging raſch auf ſie zu. „Ich glaube dir, liebe Wera, 
beruhige dich!“ 

„Zu behaupten, ich ſei — ich hätte — er wäre nicht der 
erſte geweſen —“ Sie ſank auf den Stuhl an der Portiere 
nieder und wimmerte wie jemand, den fürchterliche 
Schmerzen zerreißen. 

Onkel Gotthold ſtand noch immer mit dem Hut in der 
Hand, den er krampfhaft bin und her drehke. 

„Du baſt uns furchtbaren Kummer bereitet, liebe Wera. 
Wie konnteſt du deine Erziehung, deinen Namen, unſere 
Ehre ſo vergeſſen und in den Schmutz treten! Häufe zu 
deinem ſchrecklichen Unrecht, zu deinem tieſen Fall nicht 
noch dle Lüge und verſuche deine Taten nicht zu beſchönigen. 
Gerate nicht auf die böſen, trotzigen Wege deiner Schweſter, 
ſonſt biſt du ganz verloren. Wir wollen dir helfen, wenn 
du reuig und dennütig biſt. Vielleicht findet ſich ſogar ein 
Mann, der dich wieder ehrbar macht.“ 

Da wandte ich mich ihm zu. Alles in mir war geſpannt 
zu einem ſchreienden Proteſt. 

„Nun laß auch mich einmal ſprechen. Wera hat keinen 
Fall getan. ſie hat nichts zu bereuen, ſie braucht keinen 
Mann zu finden, der ſie wieder ehrbar macht. Das hat ſie 
nicht nötig. Ihre Ebre iſt ſo unangetaſtet wie die deine. 
Sie hatte zu allem, was ſie tat, von der Natur aus ein 
Recht. Wenn eure ſaule und verlogene Moral mit dieſer 
Natur nicht übereinſtimmt, ſo iſt das euxe Sache. Rede den 
beiden Dunkelmännern ins Gewiſſen, die mal wieder „vor 
der Welt“ aus dem ganzen Handel ſchneeweis, unantaſtbar, 
bervorgegangen ſind. Dieſes „Recht von alters her“, das 
taſte an, laß dein Jugendleben Revne pafſieren und wenn om dann noch kannit — ſo hebe einen Stein anf wider uns. Weiter habe ich dir nichts zu ſagen. Aber ich wäre dir dankbar, wenn du meine Wolnung ſo ſchnei als möglich verlaſſen woliteſt. Zwüchen uns iſt das Tiſchtuch der⸗ ichnitten — und ztwar aus Neinlichkeitsgründen meinerſeits. Noch eins: Birx ſind nicht mehr die dummen Sklavinnen, 

Veistungen Pönmen ba bie Pe 2 ein en, da die Uüabgängig 
ü ü dem mrhe ben ber Aü i. 

baluöte des Obert 

—
—
 

Sowletrußland fllürt wenig eln und aus, während Deutſch⸗ 

Induſtrie an Erzen und Oelen, Vaumwolle und Kautſchuk 

  die man mit abgegriffenen, fadenſcheinicen Worten und   Idealen kirre machen kann en weiterer Fron. Denke an 
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Von bes K ülſſarkats wird 
Mem 5oor“ Mitgeteilt: Auf Rie Ber⸗ 

unble ber Opertonntkifars Pelrefſenb. den Aöſchluß 
eines vorläuſtigen Handelsabkommens mit Dentſch⸗ 

der Preſſelteue des! 

lantd iſt in Memel am Miitwoch folgende Antwort der 
beutſchen Regierung eingedangen: Das Auswärtige 

mt beehrt dem Herrn Oberkommiſſar unb Ver⸗ 
— der allirien Mächte im Memelgebiet auf die 
dem deutſchen Reichskommiſſar Grafen-Lambsdorff am 
18. vorigen Monals übermittelte Verbalnote mitzu⸗ 
teilen, daß die deutſche Reglerung bereit iſt, in Ver⸗ 
handlungen über den Abſchluß eines vorläufigen 
Handelsabkommens mit dem Memelgebiet einzu⸗ 
treten. Die Verhandlungen würden am Montag, den 
27. März dieſes Jahres in Berlin beginnen können. 

  

Pyſtkontrolle im beſetzten Gebiet. 
Oie franzöſiſche Beſatzungsbehörde hat am 4. März 

die Ponhermachmn wieder eingeführt und Kontroll⸗ 
ſtellen baſelbſt eingerichtet. Abſender von Brieſen 
uſw. nach dem beſetzten Gebiet mügen das ſorgfältig 
beachten. 

Verſchürfung im däniſchen Arbeitskonflikt. 
Der bäniſche Arbeitgeberverband hat ben neuen 

Vermittlungsvorſchlag zur Beilegung der Ausſper⸗ 
rung abgelehnt und die Anweiſung erteilt, daß fümt⸗ 
liche noch in Betracht kommenden Lohnabkommen mit 
den verſchiedenen Arbetterorgantſationen gekündigt 
werben. — Die Ausſperrung dauert bereits einige 
Wochen./ 

Gegen bolſchewiſtiſchen Terror. 
Die in Berlin erſcheinende ruſſiſche ſozialrevolu⸗ 

tionäre Zeitung „Golos Roſſti“ veröffentlicht einen 
Aufruf der ausländiſchen Delegation der Partei an 
die ſozialiſtiſchen Parteien aller Lväuder mit der Auf⸗ 
forderung, die bolſchewiſtiſche Regierung zu verhin⸗ 
dern, mit den in den Sowjetgefängniſſen ſchmachtenden 
Sozialrevolutionären gewalttätig abzurechnen. 

  

Die Reigen⸗Hetzer. Aus Anlaß einer von einem 
Schauſpieler im Kurhausſaal in Salzburg veranſtal⸗ 
teten Reigenvorleſung beſetzten Demonſtranten, vor⸗ 
wiegend jugendliche Leute, die Kurhausſtraße und 
ſchlugen einige Saalfenſter ein. Die Fortſetzung der 
Vorleſung wurde politeilich unterſagt. 

England behält die Todesſtrafe bei. Im Unterhauſe be⸗ 
gründete Abg. Major Lowther den Antrag, ein Geſetz betr. 
die Abſchaffung der Todesſſtrafe in Großbritannien dem 
Hauſe bemnächſt vorzulegen, in höchſt eindrucksvoller Weiſe. 
Die Abſtimmung ergab jedoch die Ablehnung mit 234 gegen 
86 (Arbeiter⸗) Stimmen. öů 

Polniſche Streikiuſtiz. Wegen Anteilnahme an einem 
Streike wurden b7 Landarbeiter angeklagt. Der Prozeß fand 
vorigc Woche in Poſen ſtatt, die Verteidiger vertraten den 
Standpunkt, daß im Pofener Teile Polens kein Paragraph 
vorhanden ſei, auf Grund deſſen die Antetluahme an einem 
Streike ſtrafbar wäre. Trotzdem wurde ein Urteil gefällt, 
nach dem 51 Landarbeiter insgeſamt zu mehr als 12 Jahren 
Gefängnis beſtraft wurden. Unſer Bruderblatt in Bielitz 
ſchreibt dazu: So ſieht es aus mit dem Koalttionsgeſetze in 
Polen vor der Inkraftſetzung der Ausnahmegeſetze. Was 
erſt nach der Inkraftſetzung geſchehen wird, kann man ſich 
lebhaft vorſtellen. 

alle die Opfer, zu benen auch Armgard zählt. Wir beſinnen 
uUns endlich auf unſer Recht. Leb wohl.“ 

Damit zog ich die Halbohnmächtige in das Nebenzimmer. 
Dort atmele ich ordentlich auft Das hatte mir wohlgetan. 

Ha, nun ging der hochmütige, edle Herr der mecklen⸗ 
burgiſchen Ritterſchaft mit wutentbranntem Herzen wie 
einſt der Deminer dieſe Straße entlang und fand es uner⸗ 
hört, ganz unerhört, daß er mich nicht einfach irgendwo ein⸗ 
ſperren laſſen durfte. Ja, nun raſte er innerlich gegen mich, 
der reiche, mächtige Mann, dem ich eben einen Spiegel vor⸗ 
gebalten hatte. Er wand ſich unter meinen Worten, meinem 
Hohn, meiner Herausfordexung. Er haßte mich mit einem 
doppelten, dreifachen Haß! Wenn er mich vernichten könnte! 
Jedeß Mittel wäre ihm recht. Er, der einſt von mir ſagte, 
ich könnte eine Gefahr werden für den ganzen Stand. Denn 
in mir ſtecke böſes widerſpenſtiges Blut. Der Deminer 
müſſe dafür ſorgen, daß ich mit einer gutgefüllten Kinder⸗ 
ſtube au tun bekäme, damit mir die Luſt am Widerſpruch 
verginge. 

Alles ſollte, mußte zerbrochen werden, was ihnen in den 
Weg trat. 

* * 4* 

Nach einer Stunde erhielt Wera einen Rohrpoſtbrief von 
ihrem Vormund Robert, mit der Weiſung, ſofort mein Haus 
zu verlaſſen und ihn im Kaiſerhotel aufzuſuchen. Dann 
ſollte in anſtändiger und güttiger Weiſe für ſie geſargt wer⸗ 
den. Es läge ja nur im Intereſſe der Familie Falkenhain, 
daß aller Skandal vermieden würde. Er hätte zwar die 
Macht, ſie mit Gewalt aus meiner unſittlichen umgebung 
zu entfernen, aber ſie möchte ihm das erſparen. 

Zitternd, bebend ſiel mir Wera um den Hals. „Hilf 
mir, Renate! Ich töte michl Ich haſſe ſie, ich kann ſie nicht 
ſehen mit ihren neugierigen und kalten Augen, ihren be⸗ 
tulichen Reden, ihren gottergebenen Mienen, Sie erſticken 
in Gerechtigkeit und behandeln mich wie einen Berbrecher.“ 

Ich war ratlos, ſelöͤſt in größter Not. Wieweit aing 
die Macht dieſer Menſchen? Was konnten ſie uns anhaben? 
Was konnten ſie gegen mich vorbringen, um mir das arme 
Möſdchen zu entreißen? 

Ganter, der mich beſuchte und dem ich alles anvertraute, 
war ganz außer ſich vor Entſetzen und Mitgefühl. 

(Zortſetzung folgt.) 

     



     

  

Inſehm be Miprsh: Der he Ducfolteene 
Enthüllungen Über die Verwaltung des Roten Kreuzes. 

„Der Volkstag ſetzte geſtern bie Beratungen über ben 
ſoßialbempkratiſchen Uutrag fort, den 1. Mat und den 9. Ro⸗ 
vember als gelebliche Feiertage zu erklätren. Nach einer 
kurzen zulttimmenden Rebe deß Aög. Rahn ging der Aba. 
Man ausführlich auf die deutſchnationale Schuldluge vom 
Bufammenbruch ein, und brachte dabei einige intereffante 
Sueüaten Aber das Treiben verſchiebener deutſchnatio⸗ 

er erſontichkeiten whrend der Kriegszeit in Danzis. 
Diefelben bewieſen, baß den Deutſchnationalen der vielae⸗ 
triebene Patriotismus nur ein Geſchäſt ilt. Mehr von humo⸗ 
riſtiſcher Seiie zu neüraen waren die paſtoralen Ausfüörun⸗ 
gen des Zentrumtzabd. Gallows ki und ſeines ebemaligen 
Partetfreundes Urieskorn, ber nach links und rechts 
eine donnernde Phllippika loslleß. Beachtenswerte Aus⸗ 
fübrungen machte der ebemalige Deutſchnationale und ſetzige 
Wilbe Matſchkewisz, ber die deutſchnattonalen Ge⸗ 
ſchichtslügen an etulgen Beiſplelen klar zerpflücte. Die 
Stitzung ſchloß mit einer Rede des Gen. Klohßo wo ki. 

E 

Die Ausſprache über den ſoztaldemokratiſchen Antrag, 
den 1. Mai und den 0. Novemberals geletzliche 
Fetertage zuerklären, wurde ſortgeſetzt. 

Abg. Gatrowokt (8.) ſprach als erſter Rebner. Er hielt 
dem Volkstag eine regelrechte Kapudinerpredigt mit dem 
Lettmotiv: Arbeit iſt des Bilrgers Zierbe, Segen iſt ber 
Mühe Preis! Dieſe Worte müßten an Villen unb Paläſten 
ſtehen, wo geſchlemmt und gepraßt werde. (Zuruf: Und an 
katholiſchen Pfarrhuuſern!) Schuld an dem ſetzigen Elend 
trage die Menſchbeit, die tiör ganzes Daſein auf irdiſche 
Güter eingeſtellt habe. Rebner erklärte ſich gegen den ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Antrag. ů 

Abg. Mahn (K.) war der Meinung, daß der Autrag beſſer 
unterblieben ſet, denn er werde kaum eine Mehrheit im 
Bolkstage finden. Die Arbeiterſchaft werbe den 1. Mat auch 
gegen den Willen des Bürgertums fetern. Rebner erinnerte 
den Abg. Gatkowski baran, daß Zentrum und Demokraten 
in der Deutſchen Nationalverſammlung mit dafür geſttmmt 
haben, den 1. Mai 1010 als geſetzlichen Fetertaa zu erklären. 
Die kommuniſtiſche Fraktion werde dem Antrage zuſtimmen. 

Abg. Man (U. S., P.) erklärte, daß der Abg. Matthaet 
Geſchichtsfälſchung begangen hat. Rebdner ſchilderte dann 
ausführlich, wie bie Sozialdemokratie auf internationalen 
Kongreſſen und Zufammenkünften für die Erhaltung des 
Welifriedens eingetreten iſt und kam dann auf die geſchicht⸗ 
lichen Vorgänge von 1807—1813 und 1848 zu ſprechen. Es 
ſei bebauerlich, daß auch die Mitte den Ausführungen des 
Abg. Matthaei zugeſtimmt habe. Denn die alten Demokra⸗ 
ten waren die Revolutionäre von 1848. Den Vorwurf, baß 
Eisner Fälſchungen begangen habe, wies Redner zurück. Es 
Verhandlungen des Unterſuchungsausſchuſſes des Reichs⸗ 
tages haben die Angaben Eisners beſtätigt. Es iſt feſtge⸗ 
ſtellt worben, daß die deutſche Regierung das Ultimatum an 
Serybien gekannt und unterſtützt hat. Es ſet bekannt, daß 
wichtige Akten geheim gehalten werden. Mitſchuldig an dem 
jetzigen Elend ſeien diejenigen, die Millionenwerte von 
Heeresgegenſtänden gut verſchoben haben. 

Auffehenerregende Enthüllungen über die Provinzial⸗ 
verwaltung Weſtpreußen des Roten Kreuzes. 

Bei der Provinzialverwaltung Weſtpreußen des Roten 
Kreuzes herrſchte ebenfalls große Korruption. Millio⸗ 
nen von Zigaretten wurden vom Roten Kreus billig 
Lauf.. und dann zu ſehr hohen Preiſen wieder zurückge⸗ 
auft. 

Freifahrſcheine wurden bündelweiſe verkauft. 
Die Reklamierten des Roten Kreuzes benutzten dieſe 

Scheine zu Veranügungs⸗ und Geſchäftsfahrten bis nach Ru⸗ 
mänien. Der Leiter des Amtes, Regierungsrat 
Heinrich, war ſelten in ſeinem Amt, deſto häufiger aber 
in der „ſtillen Ecke am Holzmarkt“, wo er von den Schiebern 
bewirtet wurde. (Zuruf: Er kam betrunken in den Staats⸗ 
rat!) Redner erklärte, daß Regierungsrat Heinrich ſich 

Danziger Nachrichten. 

Danzigs Fiſchverſorgung. 
Das Durcheinander auf dem Wirtſchaftsmarkte. 

Vor einigen Tagen ging durch die Dandiger Preſſe die 
Nachricht, daß die Firma Mix und Lück etwa 250 000 Pfund 
friſche Heringe aus Norwegen und 50 000 Pfund Heringe aus 
Schweden nach hier einführen werde. In einem Teil der 
Zeitungen wurde im Anſchluß an dieſe Notiz der Wunſch ge⸗ 
äußert, daß, wie in früheren Jahren, regelmäßig friſche 

Heringe mit direkten Dampfern aus Schweden und Norwegen 
nach Danzis eingeführt werden und bieſer Wunſch wörtlich 
wie folgt begriindet: „Weil an der hieſigen Küſte verhältnis⸗ 
mäßig wenig friſche Heringe und Breitlinge gefangen bzw. 
aufden hieſtgen Markt gebracht werden“. 

Es wird gewiß auch noch eine Menge Danziger Konſumen⸗ 

ien geben, die nun glaubt, Danzig müſſe der Firma Mix u. 
Llick herzlich dankbar ſein, weil ihr die Sorge um unſere Er⸗ 
nährung am Herzen liegt. Wer aber etwas ſchärfer hinſieht 
und überdenkt, muß darüber erſtaunen, daß an unſerer Küſte 
mit einmal wentg Heringe und Breitlinge gefangen, baw. 
an den hieſigen Markt gebracht werden. Die 
Einfuhr der ſchwediſchen und norwegiſchen Heringe geſchieht 
ſelbſtverſtändlich nicht aus Menſchenfreundlichkeit der Firma 
Mix und Lück, wozu ſie übrigens auch gar nicht verpflichtet 
iſt, ſondern iſt lediglich ein recht gutes und lohnendes Ge⸗ 
ſchäft. Wenn aber genannte Firma und andere Groß⸗Fiſch⸗ 
händler Danzigs ſich einen Verdienſt um die Danziger Er⸗ 

nährung durch Fiſche erwerben wollen, dann bietet ſich ihnen 
ein reiches und weites Feld. Tagtäglich werden nämlich ſeit 
Wochen und Monaten die an unſerer Küſte gefangenen Fiſche, 

  

einer Ungeſtellten gegeulber ſiikliche Verfeblungen vade ou 
ſchulden Lymmen laſſen, Vieſe Angeſtellte ſei von den übri⸗ 
gen gaefürchtet worben. Sie pat die Fälſchungen 

enbet war und Oberſt Staff bie Veitung des Roten Kreutzes⸗ 
Kbernahm, Dieſer hat bie Pälſchungen entdeckt und keine 
Auheige gemacht, weil er die 

Wroßſtellung bekannter Verſonen befürchtete. 

Aaf bie beutſchnationalen Zuruſe: „Namen nennen““ 
antwortete Rebner: „Geben Sie mir Ihre Mitglieberliſte, 
ich werde die Namen ankreuzen! Dieſe Perſonen können 
Sie nicht abſchütteln, ebenſowenig wie ben Senator 
Hertus, der vom Roten Kreuz reklamiert wurde und eln 
Lazarett mil Schweinezucht ankegte,.“ Heiurich iſt inzwiſchen 
nach Berlin verfetzt worden, lelbſt dann hat er noch die Frei⸗ 
fahrſcheine beuutht, um die Patßgebühr eu ſparen. Die Re⸗ 
klamanten des Roten Kreuzes waren größtenteils Geſchäfts⸗ 

leute, die ihren Dienſt durch anbere aububen ließen. Sie 
felbſt beruteen die Gelegenhbeit, um Geſchäfte zu machen. 
Als gegen einen dieſer Herren, namens Kreis, eine Anzeige 
erfolgte, ſaub in dem Amtüpimmer des Regierungsrats 
Heinrich eine Unterrebung ſtatt, zu der auch ein Juſtiz⸗ 
Peamter hiwgugezosen wurbe, und man kam aberein, die 
Akten des Staatbanwalts verſchwi amn laffen. 

Die Akten iub baun auch verſchwunben! ‚ 

Redner erklärte ſich bereit, die Namen der zuſtändigen⸗ 
Bebbrde zu vennen und betonte, bas waren die Leute, ble 
bie Dolchſtbte gegen die — autsgefllört haben. 

Abg. Briebkorn (wilb) lebnte ben 1,. Mai als geſetzlichen 
Veiertag ab, obwohl er eine größere Vebeutung babe, und 
macht den Vorſchlag, Maßregelungen und Entlaſſungen aus 
Anlaß der Matfeter zu veröteten. Den 9. November als 
Belertag lehnte Rebner entſchteben ab und richtete ſowohl 
gegen rechts wie links Angriffe. Als er verächtliche Bemer⸗ 
kungen über bie Revyluiton machte, wurde ihm von links 
zugerufen; „Sie haben ſich boch bei uns als Offlzier 
gemeldet!“ ů ů 

Aßg. Matſchrewitz (wild) benutzte bie Gelegenhelt, ſetnen 
frliheren Partetifreunden einige bittere Wahrbeiten zu ſagen. 
Selne Ausführungen über das rerolutionäre Bürgertum 
von 48 zeigten, wie wenig würdig bas heutige Bürgertum 
ſeiner Vorfahren iſt. Redner erklärte ſich für den ſozial⸗ 
demokratiſchen Antrag, 

Abg. Dr. Wendt (Dintl.) füblte ſich verpflichtet, ſeine 
Kriegserlebniſſe zu erzüblen. Zum Antrage ſelbſt wußte er 
nichts Neues zu ſagen. Als der Redner ſich anmaßte, ber 

Sozialdemokratiſchen Fraktion Belehrungen über ihre Tak⸗ 
tik zu geben, wurde er vom Gen. Gehl treffend zurlickgewte⸗ 
ſen. Wenig vornehm war es auch, als Dr. Wendt den Prof. 

Hans Delbrück, eine anerkannte Autorität auf dem Gebtete 
der Geſchichte, als unbedentend bezeichnete. Die Ausfüh⸗ 
rungen über die Revolution zeugten von einem kaum noch 
zu überbietenden Haß gegen die Sozialbemokratie— 

Abg. Gen, Kloßowski mußte ſeine Ausführungen ein⸗ 
ſchränken, weil die Stenographen am Enbe ibrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit angelangt waren. Er erklärte, daß bie Zutunft 
nicht den Gedanken gehört, die von Mord erftillt ſind. Dle 
Zukunft gehört bem Soztalismus, der mit dem Wuft und 
Moder vergangener Zeiten aufräumen wird. Der bisher 
eingeſchlagene Pfad war falſch. Aufklärungsarbeit an den 
Deutſchnattionalen iſt zwecklos, denn bieſe wollen die Wahr⸗ 
heit nicht erkennen. Wer ſich mit bem Zuſammenbruch ernſt⸗ 
haft beſchäftigt hat, muß die deutſchnattonalen Beſchulbigungen 
als falſch erkennen. Unter ungeheuren Schwierigketten hat 
die Sozialdemokratie die Liquidation des Krieses burchge⸗ 

führt. Heute erhebt die Reaktion höher benn je thr Haupt. 
Die Dolchſtoßlegende iſt blanker Unſinn. Der Antrag, den 
1. Mat und d. November als geſetzlichen Fetertag zu er⸗ 
klären, iſt berechtigt. 

Um „½es Uhr beſchloß das nur noch ſchwach beſetzte Haus, 
ſich zu vertagen. Am Mittwoch nächſter Woche ſoll aber der 
ſostaldemopkratiſche Antrag weiter verhandelt werden. 
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insbeſondere der vor und während des Krieges ſtets ſtark 
begehrte Breitling, der in der Faſtenzeit für einen großen 
Teil der Bevölkerung oft das Hauptnahrungsmittel bedeutet, 
nicht an unſeren Markt gebracht, ſondern teils 
in friſchem Zuſtande, die Weißfiſche lebend in Fäſſern, teils 
geräuchert per Bahn nach dem deutſchen oder nichtdeutſchen 
Auslande abgeſchoben. 

Es bebeutet geradezu einen Skandal, was hier unter den 
Augen ber Behörden offen geſchieht, obwohl man mit ſchönen 
Worten andauernd bie Sorge des Senats und der zuſtändigen 

ſonſtigen Stellen um die Senkung der hohen Lebensmittel⸗ 
preiſe verſichert. Städtiſche Kraftfahrzeuge ſchaffen dieſe 
Kiſten und Fäſſer tagtäglch zur Bahn. Die Freiſtadtbahn 

rollt dieſe Lebensmitiel aus bem Gebiete unſerer Freiſtadt 

ab. Sehr minſcm wird für die Ausfuhr auch noch eine 
Ausfuhrgenehmigung erteilt. In Warſchau koſtet ein Pfunb 

geräucherte Breitlinge das vielfache von dem, was wir hier 
zahlen. Für Berlin gilt dasſelbe. Nur baß dort und über⸗ 

haupt im Auslande der Dandiger Bretitling als „Kieler 
Sprotte“ verkauft wird. Sicherlich werden die beteiligten 

Fiſchfirmen und ⸗Händler die Ausrebe verſuchen, daß es ſich 

um in polniſchen Gewäſſern gefangenene Fiſche handelt, die 

hier nur geräuchert werden und ausgeflährt werden dürfen. 

Demgegenüber erlauben wir uns die Lenfrage, was bisher ge⸗ 

ſchehen iſt und zukünftig geſcheben ſoll, um die Danziger 
Fänge getrennt von den polniſchen zu behandeln und Vor⸗ 

ſorge zu treffen, daß die Danziger Fänge den heimiſchen 
Konſumenten verbleiben. 

Es gibt in Danzig u. a. auch Hausfrauenvereine pp., die 

durch die bürgerlichen Zeitungen den Ruhm ſhrer Tätigkeit 

und Sorge um das Wohl der Danziger Bevölkerung, ins⸗ 
beſondere in Ernährungsfraäen, immer wieder verkünden 

laſſen. Auch dieſe Vereine ſind aus Pückſicht auf die Polltik   

der Freifahrſcheine noch fortgeſent, als der Krieg ſchon be⸗ 

  

    
brer im Wolkstag ſitzenden bürgerlichen Vertreterlnnen zur 
Tate ᷣkeit gezwungen, wenn und ſoweit das eine ober 
anbere Miitelled ernſtbaft etwas zu unternehmen verſucht. 
Einer bieſer Vereine hat nach einem Bericht in der „Dandiger⸗ 
Zeitung“ auf den Bezus von Kontingent⸗Gare verzichlet, 
well ihm die 14 Milltlonen zum Vezablen der Ware und der 
Zölle nicht zur Verfülgung ſtehen. Dabei würe es gerade ſüür 
dieſen Verein ein leichtes, ſeine urſprüngliche Abſicht durch⸗ 
zuflühren, wenn er nur ernſthaft wollte. Er braucht 5. B. dab⸗ 
14⸗Miuionen⸗Kontingent nur in ſechs Monatsraten du je 
271 Millionen zu beziehen und kann verſſchert ſein, dat er 

Lesen eine Bürgſchafl des Danziger Senats oder elner Dan⸗⸗ 
ziger Bank, die übrigens nur für die erſten beiden Monate 
notwendig ſein würde, von dem deutſchen Lieſeranten 4—5 
Wochen Biel und damit Zeit zum⸗Umſatz erhalten würde. Im 
Intereſſe ber Danziger Krämer und Profitler verzichtet der 
Verein aber lleber. 

Dileſe Zuſtünde ſollen natͤrlich nicht nur kritiſtert werden, 

jondern es gilt beren Beſeitigung. Da gibt es allerbings 

nur einen Wes, nämlich die Errichtuns des ſchon 

wiederholt von uns geforderten Wirt⸗ 

ſchaftsamtes im Sinne des deutſchen Reichswirtſchafts⸗ 

miniſteriums, Golange dieſe Stelle fehli, d. b. ſolange jeder 

Senator auch ½/½ Wirtſchaftsminiſter ſpielt und zwar auf 

ſeinem Gebiete und ohne Rückſſcht auf die ihm fernliegenben 

ober gerabezu kollibierenden Intereſien der anderen Wirt⸗ 

ſchaftsgebiete, wird der Zuſtand nicht aufhoren, daß wir z. B. 

die immer noch wenic beliebten ſchwebiſchen Heringe — der 

Danziger nennt ſie noch immer dle Hundertachtunbzwanziger 

— mit deutſcher Mark im Auelande teuer einkauſen und hier 
noch teurer bezablen, während zu gleicher Zeit bie eigenen 

Fänge von der heimiſchen Küſte zur Nutzen einiger Firmen 

und Hündler und zum Schaben der Danziger Ernährungas⸗ 

Und Allgemeinintereſſen verſchoben werden, Vielleicht äußert 

ſich der ſeit den Zoldebatten beſonbere Liebling des Danziger 

Senats, Herr Flick, in der Danziger Preſſe auch einmal 

hierüber. Er iſt doch ſicher fachverſländia und kennt die Ber⸗ 

hältniſſe. U. a. w. g. Soiſtes. 

Die Sozlaldemokratiſche Volkstagsfraktion bat angeſichts 

dleſer Vorzange folgende große Anfrage an den Senat ge⸗ 

richtet: 
Iſt bem Senat bekannt, daß die Verſorgung der Danzi⸗ 

„ger Bevblkerung mit Flſchen aller Art badurch in Frage ge⸗ 

ſtellt wird, daß ſeitens der Piſcherelintereſſenten der arbßte 

Tell aller Fänge nach dem Auslande ausgeführt wirds, 

Iſt dem Senat ferner bekannt, daß ſeit einiger Zeit täg⸗ 

lich zwei Waggons mit geräucherten Brettlingen ins Aus⸗ 

land verſandt werden und daß infolgebeſſen ber hieſlge Fiſch⸗ 

markt mit dieſen Fiſchen im friſchen Zuſtande nicht beliefert 

wird und die Preiſe für Fiſche aller Urt kürnſtlich geſteigert 

werben? 
Was gedenkt der Senat zu tun, um den Verſand dieſer 

Fiſche nach dem. Auslande zu verhindern zwecks Sicher⸗ 

ſtellung der Fiſchverſoraung, namentlich der ärmeren Volls⸗ 

kreiſe? 
Wer hat die Ausfuhrerlaubnis dazu erteilt? 
Welche amlliche Stelle iſt die Rechtsnachfolgerin des auf⸗ 

gelbſten Wirtſchaftsamtes und welche Stellung nimmt ber 

Senat zu der Forderung der Schafſung eines Wirtſchafts⸗ 

amtes im Sinne des Deutſchen Reichswirtſchaftsminiſte⸗ 

riums ein? 
  

Ein intereſſanter Beleidigungsprozeß. 

Wie die Arbeiter der Artilleriewerkſtatt um ihren Lohn 
betrogen wurben. 

Wegen Beleibigung des Werkmeiſters Habo von 

der Arttlleriewerkſtatt hatten ſich vor dem Schöffen⸗ 

gericht zu verantworten der Werkmeiſtergehilfe Benno 

Königsmann, der Vureauangeſtellte Heinrich Abraham 

und der Werkmeiſter Johann Dzaack in Danzig, 

Königsmann verkehrte mit Habo und im Vahre 1914 

wollte Habo ſeine Meiſterpriiſuich machen., Hierbei 

half ihm Königsmann mit Rat und Tat in der Woh⸗ 

nung von Königsmann und bet Habo. Letzterer be⸗ 

ſtand dann auch die Prüfung und er ſchickte am näch⸗ 

ſten Morgen durch ſeine Tochter in einem Briefe 50 

Mark als Dank für die Hilfe. Habo wurde nun Vor⸗ 

geſetzter des Königsmann. Der Direktor Tretau 

wollte nun Königsmann beſeitigen und dabei wirkie 

Habo mit. Königsmann klagte gegen die Artil⸗ 

lertewerkſtatt und gewann dreimal den Prozeß. Auf 

dem Gewerbegericht erhielt Königsmann Kenntnis 

von einem geheimen Zeugnis, das Habo gegen 

ihn ausgeſtellt hatte. Das Zeugnis, das von den Tat⸗ 

ſachen nicht gerecht wird, wurde vor dem Schöffen⸗ 

gericht vorgeleſen. Jedenfalls war Königsmann durch 

dieſes Zeugnis bitter gekränkt. Hinzu kam, daß es 

ihm von ſeinem ehemaligen Freunde⸗ ausgeſtellt war. 

Er erzählte deshalb andern Angeſtellten, wie unge⸗ 

recht Habo an ihm handelte. Er habe ihm beti ſeiner 

Prüfung geholfen. Königsmann habe Habo bereits 

einmal eine Mitwirkung im Dienſte verweigern 

müſſen, als eine Ungerechtigkeit gegen Arbeiter be⸗ 

gangen wurde. Es wurden Arbeiten im Stücklohn an 

Kolonnen unter einem Schirrmeiſter vergeben, Hatte 

die Kolonne tüchtige Arbeit geleiſtet und deshalb auch 

viel verdient, dann wurde ihr der Verdienſt geſchmälert. 

Das geſchah in der Weiſe, daß in die Lohnbücher eine 

Perſon mehr dieſer Kolonne zugeſchrieben wurde, eine 
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lehnte dieſe Zummn 12 die er für eine Gällchung hielt, 
aß und warf dem Hallo die Bucher Pin. Abraham und 
WPöuac gaben dieſe Mitteilung lediglich weiter; Waack 

alts Mitzlied des Angeſtelltenausſchuſſel. Köünigs⸗ 
mann behgieptete vor Hericht auf das beſtimmteſte, 
dab feine Mittellungen burchaus richtig und nachweis⸗ 
bar ſelen und er tral den Wabrhbetiabeweis au ber ihm 
allicte. Ein Zeuge bekundete, daß er als Angeſtellier 
Dieſelben Lohnſchlebungen vornehmen mußte und daß 
Habo davon wiſſen mußte. Zwei Urbeiter hatten 
eibebſtatilſche Erkläarungen abgegeben, daß ihnen das 
aleiche paſflert ſei und daß ſie ſich ſogar vergeblich bei 
Haho hbeichwert baben. Aehnliche Klagen wur⸗ 
den damals auch auf der Werft laut. 
Königsmann iſt durch dleſes Borgehen nach b0 jähriger 
Dieuſtzelt enttaſſen worden und arbeltslos gemacht. 

Der Zeuge Habo machte eine ungllickliche Figur, Er 
will ſich der Dinge nicht mehr eutſinnen. Das Zeugnis 
habe er nach ſeiner Ueberzeugung ausgeſtellt. Von 

den Bucherfälſchungen habe er nichts gewußt. Von 
den b) Mart weiß er auch nichts mehr. Wegen der 
Vorbtreltung zur Prüͤſung habe er nur Unterhal⸗ 
tungen mit Köniasmann gehabt. 

Ver Amtdanwali beantragte nach dieſem Ergebnis 
ſelber die Freiſprechung der Angeklagten. Der Zeuge 
Habo mache einen ſehr ungünſtigen Eindruck, ſeine 

Ausſagen grenzten an Meineid. Königsmann habe 
auſterdem in Wahrung berechtigter Intereſſen gehau⸗ 
delt. Die andern Augeklagten haben nichts Unrechtes 
getan. Das Urteil des Gerichts ging dahln, die An⸗ 
Keklagten werden freigeſprochen, weil ihnen der Wahr⸗ 
heitsbeweis geglückt ſei. 
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Die Ausſuhr von eingeführtem Geld. Der Kauf⸗ 
mann Franz Magdtziars aus Warſchau kam nach 
Danzig, um hier Tranſitware zu kauſen. Er brachte 
Ordnungsmäßig 5 Millionen polniſche Mark mit. Bei 
ſciner Rückreiſe hatte er noch 285 000 Mark bet ſich. 
Am Hahuptbahnhof in Danzig wurde er angehalten und 
er erklärte anch ſofort, daß er dieſes Geld als den Reſt 
nach Warſchan mitnehmen wolle. Es wurde gegen ihn. 
Anklage erhoben wegen unerlaubter Ausfuhr von 
Geld. Die Strafkammer entſchied jedoch dahin, daß 
Dier eine ſtrafbare Handlung nicht vorliege und der 
Angeklagte ſich einer ſolchen auch nicht bewußt ge⸗ 
weſen ſei, Er habe auch ſofort eine richtige Auskunft 
gegeben. Der Kaufmann wurde freigeſprochen. 

Verbaud der angeſtellten Dentiſten und Helſerinnen. 
Unter dieſem Namen iſt vor kurzem in Berlin eine Vereini⸗ 
gung gearündet worden, welche ſich die Aufgabe ſtellt, die 
wirtſchaftlichen und ſozlalen Verhäliniſſe aller bei Zahn⸗ 
ärzten, in Zahnkliniten und Laboratorten beſchäftigten An⸗ 
geſtellten zu beben. Gerade dieſe Angeſtellien arbeiten unter 
ſo menſchenunmürdigen Bedingungen und in ſo langer Ar⸗ 
beitszett wie kaum eine andere Berufsgruppe. Die Besah⸗ 
litng geht wohl ſelten über die Erwerbbloſenunterſtützung 
hinaus. Vaß derartig ungluſtlge Zuſtände überhaupt ein⸗ 
treten konnten, iſt vor allem darauf zurückzuflhren, daß es 
bis ſeht au einer freiyewerkſchaftlichen Organiſatton für die⸗ 
ſen Beruf fehlte. Es beſteht zwar ein Verein der nicht ſelbͤ⸗ 
ſtändigen Denttiſten, dieſer konnte aber naturgemäß ſür die 
angeſtellten Dentiſten und Helferinnen nichts leiſten, da er 
auch zahlreiche Arbeitgeber zu ſeinen Mitgliedern zählt. Auf⸗ 
nabe der in der Berufsgruppe Beſchäftigten iſt es nun, den 
neuen Verband der angeſtellten Dentiſten und Helferinnen 
zu einer ſtarken und leiſtungsfähigen Kampforganiſation zu 
geſtalten. Es iſt dringend notwendig, daß alle in Betracht 

kommenden Angeſtellten ſofort ihren Beitritt zu der jungen 
Erganſſation, welche dem Afabund angeſchloſfen iſt, voll⸗ 
ziehen. Anmeldungen nimmt die hieſige Geſchäftsſtelle des 
Afabundes, Heueliusplatz 1/2, entgegen. 

Eine falſche Anzeige aus Rachſucht. Es werden oft An⸗ 
seigen gemacht, die nicht ſtimmen, aber in der Regel hat der 
Linzeigende doch einem Gerücht geglaubt und dann vielleicht 
noch etwas hinzu gedichtet. Der Arbeiter Franz Miorke 
aus Brentau hatte ſich vor dem Schöffengericht aber wegen 
einer Anuzeige zu verantworten, die völlig aus der Luft ge⸗ 

griffen und außerdem ſebr ehrverletzend war. Er beiſchuldigte 

eine verheiratete Frau, daß ſie mit Männern Unzucht treibe 
und dafür Zahlung nehme und ihr Mann dulde die Unzucht. 
Er führte auch Zeugen an. Sümtliche Zeugen bekundeten 
aber, daß nichts davon wahr wäre. Es handelt ſich vielmehr 
um durchaus achtbare jüngere Eheleute. Das Gericht bielt 
einem folchen Fall gegenüber eine ſcharfe Strafe für ange⸗ 
zeigt und ging ſogar über den Antrag des Amtsanwalts 
hinaus. Das Urteil lautete auf 2 Jahr 4 Monate Geſäng⸗ 
Ris, 5 Jahr Ehrverluſt. 

Wilhelmtheater. Anf das heute Sonnabend ſtattfindenbe 
Frühlingsfeſt des Internarionalen Artiſtenverbandes „Sicher 
mie Jold“, weiſen wir nochmals hin. Das Feſtkomitee wird 
alles auſbieten, um den Beſuchern genußreiche Stunden zu 
verſchajffen. 

In den Knuh⸗Lichiſpielen Langfuhr am Markt übt das 
Rieſenfilmwerk „Die Bettlerin von Stambul“ un⸗ 
verminberte Ansiehungskraft aus. Alle Vorführungen ſind 
ausverkauft. Man kann das verſteßen, denn der Film ge⸗ 
bört zu dem Beſten, was auf dieſem Gebiet hervorgebracht 
worden iſt. Die ganze Glut des Orients mit ſeiner er⸗ 
drückenden Bildfülle in Farbenpracht tjt bier für eine 
Stunde auf die Leinwand gebracht, und die Spannung des 
Borgangs läßt keine Sekunde ungenutzt. Priszilla Dean iſt 
eine ſchöne, raſſige Orientalin und eine lebendige Filmdar⸗ 
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ů 2. On ber geſtrtgen Gemeinbenertreter⸗ 
1un wurde die Heſoldungordnuusg für hle Geiſielſibe⸗ 
eamten, zu der unſerr Genoßſen mehrere Anirdge einde⸗ 

Dracht hatten, und war die. Bergtung und Beſchlußfonung 
ber Behnten, uub Augsfeiltenebdifte hr verpuben, sire 
nene Umaruppierutis Poitshinehinen und die Klimtobetrich⸗ 
nung „Oberſekretür“ zu ſtreichen, nach elner längeren Ge⸗ 
ſchäftaardnungsdebaitte vom Gemeinbevortand aus; 
geſtrigen Veratung zurückgezvaen. Der Gemeindevorſt 
ſoßſ in Unlehnung an bie Untrüge eine neue Vorlage aus⸗ 
arbeiten und wird ſich eine autßerorbentliche Gemeinbever⸗ 
treterſtzung demnachſt bamit beſchäftigen. Daß Geſfuch ber 
ausgefchtedenen Fürſorgeſchweſter Kleinſchmibt um Erlatz 
des Vorſchuſſed wurde abaelehnt. Vom Kreiſe ind ber Ge⸗ 

der Gemeindenertreterſtéuns zur Beſchaffung von Be⸗ 
kleldungsſtücken ſür die am allermeiſten in 
RNot befindlichen Perſonen verwandt werden, Dle 
Geleſhel. Zumn rpemeſteßer hre on erbüötben wurbe ab⸗ 
gelehnt. Jum Armenpfleger für den 5. Bezirk wurde Herr 
Paul Gloß, Stüüöſtraße 1, und zu feinem Stellvertreter Nu⸗ 
dolf Zube, Stübſtraßhe 1t, unb zum Walſentat für den 8. Be⸗ 
AUrk wurde Herr Arihur Minzlaff, Nieberfeld, gewählt. 
Umſere Genoſſen hatten an die Gémeinbevertretung den An⸗ 
trag geſtellt, den Kreis zu erſuchen, ſofort mit dem Bau 
von Wohnungen in Obra zu beelnnen. Der Antras 
wurbe vom Genoſſen Orill begründet und von Herrn 
Odor unterſtiltzt. Diefer teilte mit, daß er als Mitglteb der 
Wohnungskommiſſion die ſchrecklichen Zuſtünde täglich zu 
ſehen bekomme. ESo habe er in ben lettten Tagen eine 
Wohnung in der Größe von 25,50 Quadratmeter angefun⸗ 
den, in der 8 Erwachſene, 1 Perſon von 10, 1 Perſon von 14, 
1 Kind von 8 Jabren und ein kleines Kind wohnen. Eine 
andere Wohnung in berfelben Größe beherberge ſogar 16 
Perlonen. Der Antrag unſerer Genoſſen wude einſtimmig 
angenommen. 

Oßbra. Am Donnerstag, den 16. März, nachmittags 8 ubr, 
kindet imRathauſe zu Ohra eine außerordentliche Gemeinde⸗ 
vertreterſttzung mit nachfolgender Tagesordnung ſtatt: An⸗ 
trag der ſozlaldemokratiſchen Fraktion, den Ort mit aus⸗ 
reichendem Trinkwaſſer und Kanallſation zu verſehen, ſowie 
die Straßenbeleuchtung zu vervollſtändigen. ‚ 

Oltva. Der Mieterverein hielt dieſer Tage ſeine 
Jabreshauvtverfammlung ab. Dem Geſchäftsbericht war zu 
entnehmen, daß der Verein jetzt 628 Mitgltieder gegen 472 
bei Beginn des Geſchäftstahres zählt. Bei der Neuwahl 
bes Vorſtandes wurden zum 1. Vorſitzenden Herr Dahsler, 
zum 2. Vorfitzenden Herr Laſchewski, zu Schriftſübrern Herr 
Happel und Herr Kahlen, zu Kaſſenführern Herr Tillner 
und Herr Kankvwskt, zu Beiſitzern Fran Droß, Fran Mar⸗ 
ſchall, Herr Weſſel, Gerr Nadatz, Herr Quibzinski und Herr 
Schön, zu Kaffenprülfern Herr Politur und Herr Bara⸗ 
nowökl, zu Vertretern des Vereins im Mieterverbande 
Herr Laſchewäkt, vert Tillner, Herr Kahlen, Herr Quid⸗ 
zinskt, Herr Rabatz und Herr Dahsler gewählt. 

Aus dem oſten. 
Köninsbern. Eisſchlebungen im Seekanal. 

Der am Donnerztag herrſchende Stüdweſtſturm hatte das Eis 
im Haff in Bewegung veſetzt. Mit unwiberſtehlicher Gewalt 
ſchob das Eis über die Wler nach Norden. Die Kraft des 
ſchlebenden Eifes kann man daraus ermeſſen, daß an den ſild⸗ 
lichen Eindeichungen des Kanals Elsberge bis zu 15 Meter 
Höhe entſtanden find. 

Königsberz. Verhinderte Stinneſterung. 
Durch einen Herrn Nedowitz war der Berſuch gemacht, 
arößere Mengen Antetlſcheine der demokratiſchen Königs⸗ 
berger Hartungſchen Zeitung aufzukaufen, um einen Einfluß 
auf das Blatt zu gewinnen. Durch Beſchluß der Geſellſchafter⸗ 
nerſammlung wurden Gegenmaßnahmen getroffen. Die 
Hineingeſallenen hatten deshalb einen Prozeß angeſtrengt, 
der nun ebenfalls für ſie ungünſttg verlief. 

Königsberh. Die Forderungen der Schutz⸗ 
poliget. Eine von 800 Schutzpolizeibeamten beſuchte Ber⸗ 
ſammluna nahm Siellung zu dem Reichsrahmengeſetz und 
Schutzpolizeibeamtengeſetz. Der Redner, ein Oberleutnant, 
erklärte, was in den beiden Geſetzentwürſen geboten ſei, ent⸗ 
ipreche nicht im geringſten den Erwartungen und Wünſchen 
der Schirtzpoligeibeamten, die durch einen 12 jährigen Dienſt 
zermürbt, dann vor die Notwendigkeit geſtellt würden, ſich 
einen anderen Beruf zu ſuchen oder günſtigen Falles, nach⸗ 
dem ſie bereits jahrelang Beamte geweſen ſeien, dann wieder 
in den Stand der Beamtenanwärter mit dem ſogenannten 
Dienſtichein in der Hand einzutreten. Es gehe nicht an, daß 
man lebenslänglich angeſtellte Revierbeamte und auf 12 
Jahre angeſtellte Straßenbeamte unterſcheide. Die Schutz⸗ 
polizet nerlangt Anerkennung als Verufsbeamte und Ueber⸗ 

ꝛe in andere Beamtenſtellen nach Beendigung der 
hrigen Dienſtzeit. 

Tilſit. Der Damm am Seckenburger Kanal 
iſt durch das andrängende Hochwaſſer gebrochen. Weite Land⸗ 
ſtrecken der Nieberung wurden überſchwemmt und ſind der E Verjandung ausgeſetzt. 

Neidenburg. Die Kaiſerbildber im Nelden⸗ 
burger Kreishaus bildeten wieder einmal den Be⸗ 
ratungsvnnkt auf dem Kreistage. Die ſozialdemokratiſche 
Kreistagsfraktion batte einen Antrag auf Entfernung der 
Kaiſerbilder aus dem Kreistagsſaal geſtellt, mit der Begrün⸗ 
dung, das deren Beibehaltung gegen 1der Reichsverfaſſung 
veritoße und weiter eine Herausforderung der Regterung be⸗ 
dente. Die bürgerlichen Parteien erklärten, wir werden den 
Antrag der ſozialiſtiſchen Fraktlon ablehnen und beantragen, 
den Kreisausſchuß zu ermächtigen, für den Fall, daß vom 

  

     Miniſter des Innern die Entfernung der Kaiſerbilder ange⸗ 
ordnet wird, alle Rechtsmittel gegen die Verletzung unſerer 

üäbe 
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meinde 1590 524 Mark zugewieſen. Dieſé follen laut Beſchlut 

üfß Tache, öle 
ů fäßrt mürde, ge. 

Lur Auncüne 

Gchiftssbrand. In Labekaum bes im Hamburger 
Haſen liegenden Pampfers „Manila“ brach geſtern 

oßfener aus. Feuerwehr und Löſchbampfer wurben 
nach örei Stunden des Feuers Herr. Der Schaden iſt 

nach Löſchen der Laßung feſtzuſtenen. 
Eiln Rächfpiel zum Hälle Grüpen. Ver Gefängnis⸗ 
Uirektor Schentke in Hirſchberg, der dem Doppelmörder 
Grupen im Gefängnks allerlel Geftllisteiten erwieſen 
hat und im dringenden Verbacht ſtand, die. Flucht 
Grupens beguinſtiot zu haben, hat ſich, nachbem gegen 
ihn ein Strafverfahren eingeleitet worden iſt, heute 
früb erſchoſſen. ö‚ ů 

Eiranbung eines Getreibebampfers Vei Helgoland. 
Wie gemelbet wirb, iſt bei Helgoland der mit Getreide 
nach der Oſtſee beſtimmte amertikaniſchen Dampfer 
„Weſt⸗Munham“ geſtrandet. Seine Abſchleppung 
iſt in Angriff genommen. 

Schwere Folgen eines Wirbelſturmes. Aus Lourenco 
Marques wirb gemeldet: Ein Wirbelſturm bat den Kleinen 
Haſenort Chinde zwiſchen Betra und Qutlimane verwüſtet, 
Realerungsgebände und Wohnhäuſer wurden zerſthrt. 
Leichterkähne unb andere Fabrzeuge wurden verſenkt. Der 
Sena⸗Zucker⸗Geſellſchaft wurben 600 Tonnen Zucer verulch⸗ 
tet. Soweit bisher dekannt, ſind fünf Europler unb 80 Ein⸗ 
geborene umgekommen. ů öů‚ 

Chriſtliche Banbalen. Der Plaſttker Ludwig Gies in 
Berlin hatte der Lübecker Vomgemeinde ein von ihm mobel⸗ 
ltertes Kruziftx zur Berfligung geſtellt. Der Kirchenvorſtanb 
ſtatte es im Dom aufhängen laſſen, worauf eine ſcharfe Kritik 
einſetzte, die den Kirchenvorſtand veranlatzte, von ber enb; 
gültigen Aufſtellung des expreſſtoniſtiſchen Werker Aöſtand 
ou nehmen, An dieſem Kruzifix iſt ein Bubenſtück verlbt 
worden. Als der Kirchendiener ſeinen gewobnten Runbgang 
machte, ſanb er, baß dem Kruzifix der Kopf und einer ber 
Strahlen abgeſchlagen waren. Die Tat muß mit großem 
Gerduſch verbunbden geweſen ſein. Man hat eine Veiter be⸗ 
nutzen müſſen, um an bas bochhüngende Bilbwerk zu kom⸗ 
men, und der Kopf iſt nach dem Abbrechen auf den Stein⸗ 
boden gefallen, wo Einbrücke feſtgeſtellt wurden. Schließlich 
hat man, einer weiteren Meldung zuſolge, die abgebrochenen 
Telle in einem Graben gefunden. Die Vanbalentat iſt ledtg⸗ 
lich die Folge der durch die gehäſſige Agttätion gegen dle 
moderne Kunſt von einer gewiſſen Preſſe erhitzten Gemüter. 

Ein Pariſer Studienulk. Die Zeitungen erzählen ſolgen⸗ 
des ſonderbare Abenteuer, das ſich in der rumüniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaſt in Paris zutrug: Ueber 100 rumäniſche Studen⸗ 
ten erſchienen in den Amtsräumen und verlangten eine 
Geldbeihilfe, die den Studterenden einiger Nationen von 
ihren Regterungen gewührt worden iſt, um die jungen Leute 
über bdie Schwierigketten des Lebens hinwegzuhelfen. Daß 
Geld wurde erwartet, war aber noch nicht eingetroffen. Dieſer 
Beſcheid erbitterte die Sindenten derart, daß ſie beſchloſſen, 
das Perſonal der Geſandtſchaſt einſach gefangen zu nehbmen. 
Den vier auweſenden Legationsfekretären wurde geſagt, baß 
ſie die Zimmer nicht verlaſſen dürften, bevor nicht die Aus⸗ 
zaͤhlung erfolgt ſet. Dieſe Situatton dauerte einige Stunben. 
Inzwiſchen hatte ber Sekretär dem Geſandten telephoniert, 
der alsdann die demonſtrierende Jugend durch die Poltzet 
aus den Räumen entfernen ließ. 

Was bie Reparatur eines deutſchen Schiſfes in Ametika 
koſtet! Der „Leviathan“, unſere frithere „Vaterland“, ſoll 
in Amerika wieder dienſtfähig gemacht werden. Das ameri⸗ 
kaniſche Schiffsburcau hatte Ofſerten dafür eingefordert, die 
jetzt geöffnet worden ſind. Um das ſeit zwei Jahren untätig 
in Hoboken (iegende Schiff wieder gebrauchsfähig zu 
machen, brauchte man natürlich in erſter Linie die Konſtruk⸗ 
tlonspläne. Da der Shipping Board ſich weigerte, der 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie für die Auslieferung bieſer Pläne 
die Summe von 1 Million Dollar zu bezahlen, mußten ame⸗ 
rikaniſche Ingenieure völlig neue Konſtruktionspläne für 
das Schiff berſtellen. Wie die „Newyorker Staatszeitung“ 
berichtet, lautete die niedrigſte der abgegebenen Offerten 
auf 5 ö595 000 Dollars, die höchſte auf 10 192 675. Acht Schiffs⸗ 
banfirmen hatten ſich an ber Konkurrenz beteiligt. Der Um⸗ 
Lau ſoll bis zum 15. März 19283 vollendet ſein, er ſchließt 
Maſchinenanlagen, Reſtaurierung des Schiffsinnern und 
völlige Stewardsausrüſtung in ſich. K 

Deniſcher Transportarbeiterverband: 
Schiffer auf kleine Fahrt! Sonntag, den 12. März, nach⸗ 

mittags 2 Uhr, im Vereinshaus zur Altſtadt, Tiſchler⸗ 
gaſſe 40: Berſammlung. 

Zentralverbanb ber Angeſtellten, Jugendaruppe. Sonn⸗ 
tag morgen, 8 Uhr, Treffen auf dem Heumarkt zur Tour in 
den Bankauer Forſt. Abends 7 Uhr, im Afa⸗Zimmer, Heve⸗ 
liusplatz 1/2, Zimmer 50, Heimabend. 

Deutſche Filmgewerkſchaft, Berufsgruppe Vorfühbrer. 
Mittwoch, den 15. März, nach Theaterſchluß, Verſammlung 
im Handwerker⸗Erholungsheim, Breitgaſſe 80. Mitglieds⸗ 
blcher mitbringen. 

Staats⸗ nnd Gemeindearbeiter⸗Verband. Montag, den 
13. März, öffentliche Verſammlung für alle in ſtädtiſchen 
Dienſten oder beim Senat beſchäftigten Arbeiter und Arbei⸗ 
terinnen, Angeſtellten niederer Ordnung, Betriebsangeſtell⸗ 
ten und Beamten, bei Schmidtke, Schichaugaſſe. ‚ 

Verein Arbeiter⸗Ingend Danzig. Sonntag, den 12. 
März, abends 6½ Uhr, Mitgliederverſammlung im Heim. 
Tagesordnung: 1. Bericht von der Jugendkonferenz. 2. Mo⸗ 
natsprogramm für April. 3. Unſere Aufgaben zur Schul⸗ 
entlaſſung. 4. Unſere Heimordnung. 5. Anträge, 6. Ver⸗ 
ſchiedenes. Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt es Pflicht 
jeden Mitaliedes, zu erſcheinen. 
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SZ.—... 
PDer falſche Weg. 

Skloze von Paul Haupt, 

Aunemarle war aus auter Mittelſtanbsfamilte. Ibr 
Gater war Vergbeamter geweſen. Seit er ſrüb inſolge eines 
Unſalles ſein Leben verloren hatte, ernährte ibre Mutter 

ich und Annemarie — die wenige Penſion reichte nicht aus — 
dadurch, daß ſle erſt für Bekannte, dann für einen größeren 
Kundentrets Hute garnterte. In dem gemeinſamen Schlal⸗ 
ztmmer von Mutter und Tochter hingen zwet Bilber: das 
eines Onkers, der ſich) vom Artilleriefreiwilligen zum 
Feſtungsbauhauptmann heraufaearbeitet hatte, und das 
eines würdigen, alten Prebigers, ber die Mutter getraut, 
Annemarte getauft und nun vor kurzem konftrmtert batte. 
Dieſe Blilder waren Süubol fr das Leben, das die beiden 
führten, das nach Lehre und Erziehung der Mutter Anne⸗ 
marte führen ſollte bis an ihr Ende. Annemarie hatte aber 
neben grotzen, ſehnend und lebenshungrig in die Welt 
ſchauenben Augen und reichem goloͤgelben Haar von irgend⸗ 
woher einen Blick für duftige, weiche Frauenklelder, heißes 
Sehnen nach Mitleben in dem wirbelnden aroßen Strom, 
der allabendlich in den Hauptſtraßen pulſte, geerbt. Ihre 
Mutter aber geſtaltete ihre Tage und Jahre ſo: Stie lernte 
in einer Handelsſchule Kontorarbelten, meiſt holte ſie die 
Mutter am Ende der Stunden ab, wenn nicht, wurde ſie 
pünktlich von ihr zu Hauſe erwartet. Jeden Sonntag vor⸗ 
mittag ſaßen beide auf demſelben Platz in ber Kirche, am 
Nachmittag beſuchten ſie Freunbinnen, gleichaltrige der 
Mutter, tranken Kaſſee, unterhielten ſich über immer ble 
gleichen Dinge, ihre Hanbarbeiten wuchſen und gedieben 
dabel. Im Sommer wurden dieſelben Unterhaltungen, die 
gleichen Ganbarbeiten auf einer Bank im Bürgerpark ſort⸗ 
geſetzt — kurz, Annemartes Jugend floß georbnet, geruh⸗ 
ſam dahin wie ein wohlgehegter, wohlkanaliſierter Fluß. 

Ein Neues trat in ihr Leben, als ein Bruder der Mutter 
in derſelben Stadt ein Cafs einrichtete. Die Mutter hatte es 
ſich vor ber Erbſfnung angeſehen. Die großblumigen Tapeten, 
ſchwarzgerahmt, bie. Korbſeſſel und ſtetflehnigen Polſter⸗ 
ſtüble, bte Marmortiſche und das ſchwere ſchwarzgetönte 
Eichenbllfett machten auf ſie einen ſolchen Einbruck von Wohl⸗ 
anſtändigkeit, daß ſie unbeſorgt zuſaate, als der Bruder ſie 
bat, Unnemarie zur HSilfe in der Küche an einigen Abenden 
zu ihm zu ſchicken. Von ſeinérer Küche wußte ihre Tochter 
ja nicht viel, und wenn ſie einſt „beſſer“ heiraten würde, 
miüßte ihr der Enblick in die vornehme Caföküche ſehr zu⸗ 
ſtatten kommen ... Annemarie bangte freudig nach dem 
Abend, an dem ſie zum erſten Male nicht zu Hauſe mit Mut⸗ 
ter faſt ſchweigſam häkelnd oder ſtickend ſitzen brauchte, ſon⸗ 
dern in einem feinen, glänzenden Caféhaustreiben ſein ſollte, 
Denn ihr Onkel hatte ihr zugeraunt, daß ſie natürlich auch 
am Büfett ſtehen werde. Mit den Gäſten in Berührung, 
vornehmen und liebenswürbigen Menſchen. Schon lange 
bhatte ſie oft heimlich von Mutters Spiegel die leichten ſchücken 
Hüte probiert, die Mutter manchesmal, wenn auch kopfſchlit⸗ 
telnd, anſertigte, ſich ausgewalt, wie ſchön es ſein würbe, 
wenn ſo etwaß ihr eigen wäre, und alles, was ſie ſich dazu 
gehbrend dachte, Spitzenwäſche, wie ſie in den Schaufenſtern 
der Hauptſtraße lag, Ballkleider, Wunder aus Seide und 
Cbiffon . 

Und Annemarie „half“ beim Onkel. So oft, wie Mutter 
ſie nur ſortließ, wenn ſie (manchmal) log, es wäre ſo viel zu 
tun, und ſie ſolle unbedingt kommen. 

Und Annemarie ſtand bald mehr hinter dem Blffett, als 
ſie in der Küche, in dunſtigem Wraſen, bei ſchmittzigem Ge⸗ 
ſchirr war. 

Und Annemarie ſog gierig die Bilder, die das Caféhaus⸗ 
leben bot, ein, lteß ſich wie von warmen, leuchtenden Wellen 
von der gedämpften Caféhausmuſtk umſpülen, ſchluchzte und 
jubelte innerlich mit den Geigen, fachte in ihrem Innern aus 

Muſik und Parfüm, weich rauſchenden Kleidern und purpurn 
blutenden Lampen eine heiße Flamme an, züngelnd nach 
Mitleben, Erleben. Heiße Schauer durchrannen ſte, wenn 

des Kapellmeiſters Augen, nichtachtend aller Frauenblicke, die 

ſie ſuchten, ihr zuwinkten wie in beimlichem Einverſtändnis. 

Unbewußt lockend und reizend in ihrer Beklommenheit waren 

ihre Worte, mit denen ſie dem Kapellmeiſter, wenn er vor 

dem Spiel und in den Pauſen um ſie warb, Rede und Aut⸗ 

wort ſtand. Ste fah nicht die Falten und Runzeln, die unge⸗ 

ſchlafene Nächte, Herumgeworfenſein von einem unſteten 
Leben in ſein Geſicht gegraben. In Träumen und ſchließlich 

im Wachen war ihr gewiß und höchſtes Glück, ſie würde ſeine 
Frau werden. Eines Abends begleitete er ſie und überredete 

ſie. In einem Hotel wurde aus dem Mädchen ein Weib. — 

Die Mutter war zufrieden. Annemarie machte ſich ſehr 

gut, wie der Bruder ſagte, ſie brachte auch des öfteren gern 
geſehenen Beitrag zu der ſchmalen Küche mit. Sonntags 

morgen aber, den Kirchgang, versaßen Mutter und Tochter 

nach wie vor nicht. „ 

Etnige Wochen ſpäter blieb der Kapellmeiſter weg. Er 

batte ein Engagement in eine andere Stadt bekommen, be⸗ 

lehrte der Onkel Annemarie. Dieſe aber beobachtete ſich mit 

wachſendem Grauen. An ihrem Körper ging etwas vor. 

Aus Aufgeſchnapptem, Unterhaltungen mit Freundinnen 

glaubte ſie, zu ihrem Schrecken, ein Gefürchtetes eiugetroffen. 

Eine Adreſſe hatte ſie einmal gehört. Sie ging eines Tages 

beim Dunkelwerden dorthin, ihrer Mutter vorlügend, ſie 

müſſe zum Onkel. 

„Nein, Frollein. Ein Kind kriejen Sie nich. Det is janz 

was anders. Damit jeb ick mir nich ab. Sie müſſen ſchon 

zum Arzt.“ — — — 
Die Frau nannte eine Kraukheit, von der Annemarie als 

dem Furchtbarſten, was einem zuſtoßen könnte, gehürt hatte. 

Das hetzte ſie ziells nichts als Entſetzen in der Seele, i 

den Straßen umh nein in entlegene Viertel. 

Elf Schläge einer Turmuhr hämmerten ſie wach zu dem 

Gedanken — Grauen ſchüttelte ſie dabei —, daß ſie nach Hauſe 

milſſe. Ueber eine ſchlechte Holzbrücke, von Anliegern not⸗ 

dürftig erbaut, ging ein Weg. 

V. 

       
  

    

  

Das Waſſer gurgelte um die Holspfeiler, Wellenringe 

ſchwappten bis zum Ufer von der Stelle aus, in der der 

Mädchenkörper in den Fluten verſank.   

Drei Tage ſpäter tat der alte Gelſtliche das ſchwere Werk, 
eine verzweifelte Mutter davon zu benachrichtigen, daßb man 
ihre elnzige Tochter aus dem Fluſſe gezogen habe. Ntemand 
glaubte an anderes als einen Unglücksfall. Oder ein Ver⸗ 
brechen, da Annemarie an jenem Abend gar nicht bei ibrem 
Bruder geweſen war! Die Poltzei ſand keine Anhaltspunkie 
dafür, aber ſie ſchrieb den Erbauern vor, die Brücke zu ver⸗ 

beflern, das Geländer, das auf der elnen Selte fehlte, doppel⸗ 

Verbrechen. Wie ſollte auch ihre Tochter ſonſt in das ent⸗ 
legene Viertel, einen ganz falſchen Weg, velangt ſein? 

Würbe die Tote geredet baben, ſie bätte ſelbſt nicht ent⸗ 
ſcheiden können, ob ſie ein Vehltritt oder ihr Wille, aus 
ratlofer Berzwelflung geboren, den Fluten übergeben. 

leitig auszubauen. Die Mutter glaubte nach wie vor an ein é 

SSSSSSESS é 

Zukunft. 
Wir gehn jahrtanſenblang in bunepfen Retten — 
Und liicheln doch und atwen in die Leuge 
Und glauben an bas enbliche Erretten. 

Wir ind ſo groß in Nacht und dunklem Glaus, 
Unb lenchtender ind uufre Dornenkrüänze 
Als ener wimpelbunter Dubelkranz. 

Einſt kommt der Tag: ibr ſchleicht mit müdem Schriit; 
Wir aber Piühn, wir gehn int jungen Tanz, 
Und goldne Nalter tanzen gaukelnd mit. 

Elnſt kommt der Tag: Gericht wirb ſein und Recht. 
Von allem, was die dunkle Erde litt, 
Erlbſt ſie ganz ein arbeitfroh Geſchlecht. 

S. W. Konrad (Bern). 

SSMSDSDDSDSEEDSDEDSDSDEDDDS 

Wie geht's? Schön Wetter heutl 
Welcher nlederträchtige Schlingel die Frage „Wie gebt's?“ 
erfunden haben mag! Nirgends und nie iſt man vor ihr 

ſicher. Bei der Begrüßung in Haus und Straße, im Konzert 

und Theater, in Straßenbahn und Verſammlung. Na, wenn 

man im D⸗Zug am gebffneten Venſter ſteht, verſucht eß einer 

aus dem vorüberſauſenden Zug des andern Geleiſes. Du 

hörſt vom „Wie“ zwar nur das „W“, aber bu weifftt ſchon, 

— Ich bin der höfliche Menſch von bder Welt, fa, es gehört 

zu meinen vielen Schwächen, unter allen Umſtänden, ſelbſt 

bis an die Grenzen des Möglichen den hößlichen Ton zu be⸗ 

wahren. Aber ich bin oft genug verſucht, auf das „Wle 

geht's?“ oder ſeine Variationen „Wie ſtebt's“, „Geht's gut?“ 

recht grob zu antworten: „Das geht Sie nichts an!“ Daß ich 

dieſer Verſuchung widerſtehe, iſt nicht Stärke, ſondern offen⸗ 

bar Schwäche. Wer hat ſchon einmal verfucht, auf dieſe 

Frage nach dem Beftuden anders als mit: „aut“ oder einem 

Scherzwort zu antworten? Wer ſich unterfangen, in grenzen⸗ 

loſer Weltfremͤheit, glaubend, es wünſche jemand eine Ant⸗ 

wort von Inhalt von ihm, zu ſagen, es gehe ihm ſchlecht? 

Und wet war je ſo natv, feine Krankeit, Geldnöte, Llebes⸗ 

ſchmerzen dem Fragenden anzuvertrauen? Er, wird alt und 

grau werden, aber nie wieber im Leben einem ſolch faſſungs⸗ 

loſen Erſtaunen begegnen. So ernſt war das doch nicht ge⸗ 

meint. Man fragte nur ſo obenhin, wie man ſagt: „Schön 

Wetter heute!“ Wie oft wird einem bas an einem Tage ver⸗ 

ſichert! In unzähligen Variationen. Wie aber, wenn es 

regnet? Dann heißt es eben: „Schlecht Wetter beute!““ — 

Ich gehe, ziemlich mit mir ſelbſt beſchäftigt, meine Straße 

dahin. Ein Thema aus Brahms C⸗Moll⸗Sinfonie iſt mir 

abhanden gekommen. Gleich gerät es. Noch ein paar Noten. 

Jetzt, jetzt habe ich ſie 

„Haben Sie das ſchlechte Wetter beſtellt“ ſagt eine fette 

Stimme neben mir. Aus iſts! Nie werde ich ſie wieder⸗ 

finden, die Noten. Morden möchte ich den Kerl! Aber meine 

Schwäche für den guten Ton in allen Lebenslagen läßt das 

nicht zu. So nicke ich dem Emil auch noch freundlich zu und 

trolle mich. — Frau Klauberg erzählt Frau Hartkopf von 

ihren rheumatiſchen Schmerzen. „Ja, ja, das naſſe Wetter!“ 

lautet die Autwort. Das war im Herbſt. Im Winter iſt 

Frau Hartkyopf ihr Reißen aber noch nicht los geworden. 

Abermals klagt ſie es Frau H. (diesmal im Konzert, was ihr 

ein ſcharfes: Pſt! des vor ihr ſitzenden Rezenſenten, eines 

unangenehmen Menſchen „), einträgt). „Kein Wunder bei 

dieſer Kälte!“ belehrt ſie in der Pauſe Frau S. — Im Früh⸗ 

jahr iſt Frau Klaubergs Reißmichtüchtig vom Oberarm in 

die große Zehe gewandert. Aber Frau Hartkopf meint, im 

Lenz wohl müſſe es ſo ſein.“ Und als im Hochſommer bei 

Fran K. die große Mattigkeit folgt und ſie wieder klagt, da 

ſagt Frau H., faſt entrüſtet: „Nu bitte ich Sie aber, bei der 

Hitze!“ 

Ja, das Wetterl Und die Pöraſe! 

Wir haben gelernt, ohne Fett, ohne Fleiſch, ohne Kar⸗ 

toffeln zu leben. Würden wir auch ohne Phraſen auskom⸗ 

men können? Um unſerm Nächſten etwas zu ſein, wenn er 

des Rates, des Troſtes bedürſtia, nicht mit leeren Redens⸗ 

arten abzuſpeiſen, dazu müſſen wir wohl erſt gauz andere 

Menſchen warden. Aber die Alſanzerei: „Wie geht's?“ und 

der Schnick⸗Schnack von der Feſtſtellung der Witterung könn⸗ 

ten durch einen geſchmackvollen Gruß erſetzt werden. Wir 

haben keinen, und all der Kohl vom „Ergehen“ und Wetter 

iſt doch nur Verlegenheitsgeſtammel bei Begrüßung und 

Gefprächseinleitung. Was iſt zu tnn? Das ſüddeutſche, 

freundliche „Grüß Gottl“ wäre jetzt, nachdem der alte Herr 

tot iſt, pietätlos. Und das feierliche römiſche „Salve“ 

Heil iſt einem durch Hakenkreuzler und verwandte Beſtre⸗ 

bungen verdorben worden. Erfinden wir einen neuen Gruß! 

Das Preisausſchreiben ſei hiermit eröffnet. Der Preis wird 

der Dank aller Menſchen von Geſchmacl ſein. Mar Leven. 

  

  

) Anmerkung bes Seöers: „Alle Rezenſenten ſind 

unangenehme Menſcheont!“ ——   

Weib und Ehe im deutſchen Sprichwort 
Die Schätze an praktiſcher Weishetit und Lebenserſahrung, 

die in unſerem Sprichwort aufgeſpeichert ſind, werden in der 
alltäͤglichen Rebe vielſach ausgemünzt, und zwar verleiht 
bteſes in unſerer mobernen Zeit wirkſam gebtlebene uralte 
Sprachgut beſonders dem Ausdruck des Volkes ſeine Bith⸗ 
kraft, wie dies ſchon in den Tagen des unſterblichen Sancho 
Panſa der Jal war. So vlele Gammlungen und Abhanb⸗ 
lungen es aber auch uber unſer Sprichwort gibt, ſo war doch 
bisher biefes Thema noch niemals in zufammenfaffender 
Weiſe wiſſenſchaftlich behandelt worden, und daber ſtellt bie 
„Deuiſche Sprichwörterkunde“, die Geh. Rat Frtebrich Setler 
ſoeben im Rahmen des bei der C. H. Bechſchen Buchbandlung 
in München erſchelnenden „Handbuches des deutſchen Unter⸗ 
richtes“ herausgibt, ein wiſſenſchaftliches Neuland dar, das 
zum erſten Male den ganzen Umkreis der in Betracht kom⸗ 
menden Fragen umfaßt. Aus der Fülle des hier vereinigten 
Stoffes fel herausgehoben, was das deutſche Sprichwort über 
Weib und Ehe zu ſagen hat, unb wenn dles unſern verzärtel⸗ 
ten Ohren häufig etwas derb und ungalant klingt, ſo müſſen 
wir uns eben mit den auf lange Erfahrung gegründeten An⸗ 
ſchauungen unſerer Ultvorderen abfinden, So ſchmerzlich es 
auch unſern Frauenrechtlerinnen klingen maa, ſo läßt unſer 
Sprichwort doch keinen Zweiſel darüber, daß ihm der Mann 

mehr wert iſt als die Frau. „Ein Mann wiegt zehn Weiber 
ou“. heißt eb, ober noch derber: „Wo 'ne Bucſſe iſt, doer gili 
ken Rock“. Allerdings unterliegt der Mann bisweilen der 
Anziehungstraft des Weibes: „Ein Frauenhaar zieht ſtärker 
als ein Glockenſetl“. Das höchſte Los. das das Sprichwort 
der Frau ſpendet, liegt in der Vezeichnung „fromm“ oder 
„brar“. „Ein frommes Weib kann man mit Golb nicht über⸗ 
wägen. Ein braves Weib macht einen braven Mann. Das 
Weib und der Ofen ſind des Hauſes Zier.“ Die einfache 

Arbeitstracht ſteht — was unſern Damen von heute ſehr 
merkwürdig vorkommen wird — der Fran am beſten. „Am 
Werktag ſteht der Frau die Klüichenſchürze beiſer als das ſei⸗ 
dene Fürtuch.“ Aüuth mußBſle ſelbſt tlchtta Hand anlegen: 
„Die Frau muß ſelber ſein die Magd, foll's gehn, wie es ihr 
behagt. Der Hausſraut Augen kochen wohl. Wo die Frau 

wiriſchaftet, wäthſt der Sueck am Valken.“ Ohne Sparſam⸗ 
keit keine braue Frau: „Wenn der Mann einlöffelt und die 

Frau ausſcheffelt, ſo geht die Wirtſchaft zu Grund. Eine 

Henne kann mehr auselnauderſcharen als ſieben Hähne zu⸗ 

ſammentragen.“ Als die beſten Hausfrauen gelten die hüſt⸗ 

lichen: „Je ſchöneres Weis, je ſchlechtere Schliſſel. Ein ſchönes 
Weib gehört in den Glaßſchrank.“ Die Schönheit iſt ver⸗ 

gänglich: „Weiberſchönheit, das Echo im Wald und Regen⸗ 
bogen vergehen bald.“ Auch iſt ſte häufin künſtlich: „Weiber⸗ 
geſtalt ift nur gemalt. Weiber und Leinwand kaufe nicht bei 

Licht.“ Die Gefundheit der Frau iſt nicht weit her: „An 

Weibern und Uhren iſt immer etwas zu flicken,“ Auch ihr 

Wahrheitsſinn ſoll nach dem Sprichwort ſchwach entwickelt 

ſeln: „Weiber ſagen ſtets die Wahrheit, aber nie die ganze Wer 

einem Weib glaubt, iſt ſeiner Sinne beraubt. April und 

Weiberwill änderl ſich ſehr bald und viel.“ Ebenſo ſind Ihnen 

Neugierde und Schwatzhaftigkeit eigen: „Wo Gänſe ſind, da 

iſt Geſchnatter, und wo Frauen, da ſind viel Mären.“ Beſon⸗ 

ders in acht nehmen muß man ſith vor den Weibern bei wich⸗ 

tigen häuslichen Arbeiten: „Weiber, wenn ſie waſchen und 

backen, haben den Teufel im Nacleu.“ Ihre Hoffart iſt ſehr 

garoß: „Kein ſtolzer Tier auf Erden, denn ein Pferd und ein 

Weib. Auf Eiern tanzen und mit Weiberu umgehen, mun 

gelernt werden, ſieben Jahre und einen Tag.“ „Weiber haben 

kanges Haar und kurzen Sinn.“ „Treue, Weiber und weiße 

Sperlinge ſind ſelten. Weiber und Flöhe ſind ſchwer zu 

hüten.“ 
Trobdem iſt Heiraten nach dem Sprichwort notwendig: 

„Ledige Haut ſchreit überlaut“, und deshalb ſinden die Mäd⸗ 

chen immer wieder Männer: „Jeder Topf findet ſeinen 

Dectel.“ Zunächſt muß man die Mutter gewinnen: „Wer 

die Tochter haben will, halt es mit üutter.“ Das T eien 

macht Verauſügen: „Freien iſt ſyi bratene Lämmer⸗ 

füße“. Man muß müglichſt ſrüh heiraten: „Eheſtand, Ehren⸗ 

ſtand. Früh anſſtehn und jung freien wird niemand ge⸗ 

reuen. Frühe Hochzeit, laänge Liebe.“ Dennoch iſt das 

Heiraten ein ſehr gewant übeutener. Iu dem Sprichwort: 

„Die Chen werden im Himmel⸗ geſchloͤffen“ findet ſich der 

peſſimiſtiſche Zuſat: „Und die Torheiten auf Erden began⸗ 

gen.“ „Heiraten und Gehenktwerden hüngt vom Geſchick ab 

auf Erden. Jedes Haus hat ſein Kreuz.“ Zahlreich ſind die 

Syrichworte, die die Heirat mit einer Lotterie oder mit einem 

Pferdekauf vergleichen, mit dem letzteren, weil man dabei 

leicht übers Ohr gehauen wird. Audere eits iſt aber die Ehe 

wieder kein Pferdekauf, weil man das Pferb weggeben kaun, 

die Frax aber nicht: „Heiraten iſt wie das große Los. Freien 

iſt wie Pferdekauf. Freier mach die Augen auſ. Freien iſt 

kein Pſerdekauf. Ein Weib kann man nicht wie einen Schub 

wieder auszirhen.“ Daß Heiraten eine koitſpielige Sache iſt, 

wußte man auch ſchon früher: Weib und Kind ſind teure 

Ware. Es ſoll keiner ein Weib n, er könne denn dret 

ernähren. Ein Heiratstal ilt kuanp einen Groſchen. 

Heirater iſt ein ſchönes 6 aber es iit eine teure Ge⸗ 

ſchicht. Heiraten bei lalter, the geht bald in die Brütche, 

Es freit ſich am beſten, wo der über dem Herd hängt.“ 

Mitgefühl. 

Wenn ich nur ein kleines 

Kindchen, Mutter lieb, wi 

ich es wagte, von deiner 

Würdeſt du ueich we 

fort, dit garſtiges, kleines 

Daun ge, Mutter, gel 

men, weun di mich ruſſt, uné 

Wenn ich nur ein kleine 

dein Kindchen, Mutter lieb, wärdeit 

halten, damit ich nicht wegfliegen kann? 

Würdeſt du mir mit dem Finger drohen und ſagen: „Was 

für ein undonkbarer Racker von einem Bogell Er knabbert 

an ſeiner Kette Tag und Nacht?“ 

Dann geh, Mutter, geh! Ich will ſortlaufen in den Wald: 

ich will nicht mehr, daß du mich wieder in deine Arme nimmſt. 

  

  

     

    

    

     

  

   

  

  

hen wäre, nicht dein 

nezu mir ſagen, wenn 

zn eiſen? 

u mir ſagend: „Mach dich 

   
   

  

   
    

  

    

  

   

   

nie mehr zu dir kom⸗ 
on bir füttern laſſen. 

vagei wäre und nicht 

imich an der Kette 

  

Rabindranath Tagore. (Deutſch von Haus Effenberger) 
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Zahn⸗Kranke 
Kon behandelt. Neue 

— Krargtren in einen 
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Reparaturen 8 

ſehornih. Ichnell u. blllig. 

Hilstev Thjns, 
Fehtrel-Eryfhudlurt, 

I. Damm 22—23 

    

    

    

   

   

   
    

     

  

   
    
   

    

     
    
   

  

   

   

   

   

Lide-Summioonlen, kuherst xut bewähn 
Oummlabstktae in allen Formen und Orotzen 

  

    

   
    

    

    

    

  

     

     

  

    

   

   

  

FIix-Unternün- unt Hinlegesohlon u Gebiſße ohne 
Ia Schuhsreme u. Loclerfett Fiab. Soid-Mranm E unter 

Aitirüer Uüms ber Ia Sehnürsenkol, welh und larbig, sowie (60⁵⁶ Dmutgnhm ——— 

oder U Eeen⸗ V tügllen frischon aub“- Ausschultt Jahnkhen. Eir — 

wiekt, un die Gewählten 
dnt äut Die bem S — Ui, Carl Fuhrmann, l. Damm 21.½ Auſiunt iir Whgan 

ſeethen iber ren. ů ů vautlerumee t ratet Pfeſerfadt 7· 3 
Die von Antien⸗ und ähnlichen Geſenſchaften guveh assun, 2621 2621 

von i eher wun f eines Geſchäfts, von 
Minderlaͤhrigen l von Frauen zur Wahl 
aicehenben Bevollmächtigten boben lich durch 
Veppeiginß threr Vollmacht zu legltimieren. 

An übrigen kann Legitimation Durch Vorlage 
der Steuerzahlkarte erfſolgen. (6240 

Der Vorſttzende 
der Gewerbeſteuerklaſſe IW. 

Tarif für die Dienſtleiſtungen der 
Danziger Feuerwehr. 

In Nr, 18 des Staatsanzeigers für Danzig 
vom 4. März 1922 iſt der neue Tarif für Dien x 
leiſtungen der Danziger Feuerwehr veröffentlicht 
worden. Der Tarif iſt am 4. 3. 1922 in Kraft 
rtreten. Er liegt auf dem Geſchäftszimmer 

der Branddirektion und auf den Feuerwehr⸗; 
wachen zur Einſichtnahme aus. 

Durchgehende Sprechzelt von 8—7 Uhr. 

fit WIrs ei 
Kindern 

echte Lebertranemulslon 
zu geben. Lebertran ist eln be- 
währtes Krüftigungsmittel, das 
blutreinigend wirkt und großen 
Nährwer asti; Ferner emptehie 

zur Rraftigung 
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      I Kinderwagen, 1 Paar 
lopv „Kinderſchuhe, Gr 35, 
oppelt. Petroleumkocher 

billiga zu verk. b. Schtilx, 
Landl. „Mirchauerweg39( 
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Donzig, den 4. März 1922. (622 Molinrbüoit, Santo pepsinuel 

Der Senot. SWehte, Oitar, zu binen fünhindhwemiöichrigen Geſchſts-es,bsehlen, Pie-⸗ blnen anniogen, Pensinwaln 
Verwaltung der Stadtgemeinde Danzig. hpilan Une wir eigentlich mal deine Margerine eſſen, damit Aäepaßt Wiesgiaaſte; u. 8. v. K33    

   
Haarhandl., Breltgaſſe 8.      

  

wir auch mal wiſfen, wie die ſchmeckt!“ 

Aus der humoriftiſchrattriſchen Zeitſchrift „Den Eahre Jacob“. Prels der 
Nummer M. 1.50, Abonnementsprels vlertelfährlich M. v.75. Zu bezlehen durch 
alle Buchhändler, Rolporteure, Poſtanſtalten und bie Erpeditlon dieſes Blatten, 

Buchhandlung „Volkswacht“ 
Am Spendhaus 6 Paradiesgaſſe 32. 

   
    

  

Drugerle am Dominikanerplatz 

Bruno Fasel 
Junkergasse Nr. 12, an der Markcthalle 

  

     
    

    

Der Preis für Gaskoks 
beträgt von 

Montag. den 13. März 1922 ab 
bis auf weiteres 

70.— Mk. je Ztr. ab Lager Gaswerk. 
Danzig, den 11. März 1922. (6230 

Der Senat. 

Verlaugen Sie die 

„Volksſtiume“ 
iu den Gaſfflätten! 
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als preiswertier Erſatz für Kohlen, beſonders 
gut geeignet für Herd., Ofen⸗ und Keſſelfeuerung, 
Rann in beliebigen Mengen, auch in Waggons 
nach auherhalb, von unſerem Lager Schuiten⸗ 
ſteg dezogen werden. 
— Preiſe ſind 

Ausbhe . , Stabben 17.— Mk. je Oitr. 
6e e e u. Spaltſtabben 20.- „ 

— ——— 18.— „ „ Kiepe 

„ „ Koberholz nur f. Bächer 1⸗ 160. — rm. 
Auf Stubbenholz wird an Wiederverkäufer — 

bei Entnahme größerer Mengen Rabatt gewährt. 
Kaſſenſtunden: 
Am Schnitenſteg von 8 bis 21, Uhr 
Kämmereikaſſe von 8 bis 11, Uhr 

Die Kämmereikaſſe nimmt nur Beſtellungen 
auf Kiepenholz dei Freihauslieferungen ent⸗ 
gegen. Die Anfuhr beträgt 
für jede Kiepe innerhalb der Stadt 2.— Mk. 

Langfuhr und Schidlitz 2.50 „ 
Neufahrwaſſer. 3.— 

Städtiſche Holzbeſchaffun 
6223) Artl.⸗Kaſerne Vohe Bamen 

Telefon 359. 

Stüdtiſches Betriebsamt. 600%%% %%%%% %%% „pPoſtkarte genügt ? Neu erſchien en! 

Stubbenholz, mit Angabe des Fabrikats und Schifſchens. — — — 

àAt Monale—     2. 

in holniſchen Gefängnifßen ů 
Dr. Richard Wagner, 

Preis 11 Mark. 

Verlag Volks wacht “* 
ü 2 Um Spendhaus 6 und Paradies gaſſe 32. 

%%%%%%%%%%hseeseseseses, 

Diumeereilſt iehe Mühmoichie biliis untd erfolgsCich. ι — Fenselau 8N co. Heletſlierhuſſ .       

9%%%% 

Möbel, 20ll 
und Geldentwertung 
Der hohe Zoll und die unubersehbare Geldentwerlung macten ss jedem Mobel- 
suchenden zur Plicht, jetzt noch schnellstens Mobel zu kaufen. Es ist daher die 

hochste Zeit, sick sofort reelle, greifbare Werte zu sichern. Dieses errelchen Sie 

durch Ansaffung gedlegener prelswerter Möbel vou bester Oualltäüt, fur die 

man stets Verwendung hat und die die sicherste Kapitalsanlage sind. Derartige 
Mobel kaufen Sie am preiswertesten bei der Firma 

Otto Eltermann 
Möbel- und Polsterwarentabrik, 3. Damm 2, und 

Danzlger Möbelfabrik, 4. Damm 8. 
deren iInhaber in einer 22lährigen, fuhrenden Tätigkeit in der Mobelbranche tich 

elnen guten Ruf erworben hat. 
Durch die großen Elnkkuie ist die Firma heute noch in der Lage, einen 
bedeutenden Posten Möbel sowie Speise-, Herren- und Schlafzimmer ohne 

LerrollunE nbꝛugeben. — Besichtigen Sie daher unverbindlichst das reichhaltig 

gediegene, sortierte Lager der 6126 C 

  

      
    

  

  

  

    
    

  

    

    
  

Ffammphs.rirp mne 
Danzlg. Holzmarkt B. Telefon 1604 
Laugfuhr, Hauptstr. 124, Telefon 894 

aroges Laner In Oher-u. Unterlener. ů 

äaplich frischer Sohlen-Musschniftl; 
Ankauſ von rohen Häuten und Follen 

zu höchsten Tagesprelnen! 

    

  

   
   

    

  

    

     

    

    

  

    
  

     
    
  

    

  

  

    

Der Kleinverhaufspreis für Saus⸗ 
abert f. brandkohle 
E ſich durch die nachſtehend ri- 
Erhöhungen wie folgt: chehend auſoefährten 
Srubenprriserhöhung ab 1.3.22 um rd. 100 Mk. 

je 1 5 Pes je Otr. 
Frachterhöhung ab 1. 3. 22 rd. 48 Mk. ie 

= 2.40 Nk. je Ztr. 
Dorto um rd. 2 Mk. je t E 0,10 Mä. ie Htr. 
Dieſe Erhöhung von zuſammen 15⁰ Mh je : 

  

    
    
     

     

  

   
   

      
     

    

      

  

   

    

    

     

    

20 Hk. Gold . 1020 ——— 72 
Pruchgord 900 0⸗ 118 „, 333 38 

„ 750, 72 Prucksilber C„, 250 
Katten, Ringe, Löftel. Bruch. Uhren, Brennstiits, L, 
Pfandscheine, Zahngebisse zu höchsten Ptelsen 

  

Möbel- und Polsterwaenfabrik von Otto 
   

    

   

  

= 7.50 je iſt dem bisherigen Höchſtprei⸗ U 
von 56.50 WE zugeſchlagen worden und 55 Eltermann, 3. Damm 2, und Danziger Möbel- RMet nipu nun N H 
den neben Höchſtpreis von 64 Mé. je Ztr. ab fabrik, 4. Damm 5. Telefon Nr. 5623. SallbutOo Noii, 
Läager der Händler vom 13. 3. 22 ab. 

Hütienkoks Rojtet vom oleichen Tage ab 
vom Hofe der Händler 84.50 Mk. je Zir. 
Brennſtoff amt für die Freie Stadt Danzig. 

    
G, w, 

DANZIGE zOPOr Bitt ů üitte genau arf Firma und Harsnummer zu acten. L.bamm9, 1Treppe. am Markt i2ꝛ, Laden 

  



  

  

KAE„ 
— Uom 
In: 
nationale Axtiften⸗Bereinigung im biefigen Wilhelm⸗Thea⸗ 
ker eln Wobltätiakeitofeßt zuaunſten der Kriegs blinden. 
Siemand tpirb, Luleit Opfern des Krietzeß die Wohltat mit⸗ 

wiwlinbenveretn gebt uns nachſlebender Lufruf 

önnen, im Gegentell wünſchen auch wir beſten Erſolg, Aber 
Serade bei dieſer Gelegenheit ſollte man nicht derer ver⸗ 

gelleu, deren Not noch viel groher iſt, nämlich der 3ivii⸗ 
Ddlinden. Während die Krtegsblinden durch eine geſicherte 

Rente wenigſtens eintgermaßen vor bitterſter Not geſichert 
find, 1655 es den Zivllblinden, deren es im Freiſtaat zirka 
80 Hilfsbedürftige gibt, faſt durchweg am Nötigſten zum 
Leben. Ein großer Teil derſelben, der völlig arbeitsun⸗ 
fäbig iſt, und außer der Armenunterſtützung im gunſtigſten 
„Falle jährtich etwa 100 Mark aus einer Stiftung erbält, 
Hungert buchſtäblich und verhungert allmählich. Das Wohl⸗ 
fahrtsamt hat ſich in letzter Zeit nach Kräſten bemüht, kann 
aber mit ſeinen Mitteln auch nicht annähernd ausreichend 
belfen. Derienige Telil der Zivilblinden, der Korbmacher 
oder Bürſtenbinber lse, ꝛann teilhl wegen Mangel an Mate⸗ 
rial, teils wegen Mangel an Abſatzgebieten, trotz des beſten 
Willens zur Arbett nicht arbeiten. Der Binde leiſtet etwa 
ein Fünſtel der Arbeit der Sebenden und iſt beshalb nicht 
konkurrenzfühlg. Der Senat und ein Tetl der Behörden, 
die bie Erzeugulſſe dleſer Blluden durch Vermlttelung des 

Woblfahrtsamtes zum eigenen Verbrauch aufkaufen könnten, 
bringen aus bureaukratiſchen und ähnlichen kleinen Rückſich⸗ 
ten gar kein oder unzureichendes Verſtändnis entgegen. Die 
Zivilblinden ſind baher dankbar, wenn durch dieſe Zeilen 
die Aufmerkſamkeit auf tbre Notlage gelenkt und ihnen ge⸗ 
bolfen wird. Ste ſind in dem Zivilblindenners heffen 
Vorſitzende Eugen Nowakowski aus Danzia, Jopeugaſſe 
84, und Paul Arndt aus Danzig, Kaſſubiſcher Markt 4/8, 
ſind, vereinigt, uld haben ſich einen Hilfsausſchuß gewühlt, 
ber aus ben Abgeorbneten Schlelle (Zentrum) und Woelk 
(Soz.), ſowie dem Kaufmann Willi Iwers aus Danzlg, 
Brotbäukengaſſe 28, beſteht. Sämtliche genannten Herren 
ſteben für die Intereſſen der Zivilblinden lederzeit zur 
Verfllgung. ů 
  

  

Die Kohlenpreiſe abermals bedeutend erhöht. 
Wer geglaubt hatke, baß ber erſt vor kurzem erhöhte 

Koblenpreis wenlgſtens einige Zelt Beſtand haben würde, 
iſt bitter enttäuſcht worden, Das Brennſtoffamt hat den 
Kohlenpreiß mit Wirkung vom 13,. März auf 64 Mark pro 
Zentner feſtgeſetzt. Das bedentet eine Erhöhung von 7,50 
Mark je Zentner. Hüttenkoks koſtet vom gleichen Tage 
an pro Zentner 84,50 Mark, Der Preis für Koks aus der 
Gasanſtalt iſt auf 70 Mark je Zentner feſtgeſetzt worden. 
Sy jagt eine Preiserböhung die andere, die den Haushalt 
des Arbetters unerträglich belaſten. 

  

Schupo⸗Schießereien, 
Wie uns mitgeteilt wird, finden auf dem Hofe der 

Kaſerne der Schutzpolizei in Langfuhr jetzt häufig 
Schießereien ſtatt. Es ſoll ſich um „Kampfübungen 
gegen den inneren Feind“ handeln. Die Schießereien 
waren an einem der letzten Vormittage ſo lebhaft, daß 

ſich der Bewohner des Stadtteils ſtarke Beunruhigung 
bemächtigte und eine größere Anzahl Leute zuſammen⸗ 
lief. Bei den Schießereien ſoll auch ein Wachtmeiſter 
ſchwer verletzt worden ſein. Nicht nur im Intereſſe 
der umliegenden Bewohner, ſondern auch der Steuer⸗ 
zahler muß gefordert werden, daß dieſem Unſug ſchnell⸗ 
ſtens ein Ende gemacht wird. 

  

Die wegen Morbverdacht verhaftete Fraun Mekelburgher 
aus Platenhof, die ſich ſeit dem 28. Februar b. J8. im Dan⸗ 
ziger Gerichtsgeſängnis in Unterſuchungshaft befand, iſt 
von der Unterſuchunasbehörde auf freien Fuß geſetzt wor⸗ 
den, da bei ihr kein dringender Fluchtverdacht vorliege. Das 
Ermittelunasverfahren gegen Frau M. wird weiter fort⸗ 
geführt. 

Aufhebung einer geheimen Spritſabrik. Durch die 
Kriminalpolizei wurde in dem Hauſe Hohe Seigen 11 
auf dem Hofe in einem neuen Aubau eine geheime 
Spritfabrik entdeckt. Beim Eintreffen der Kriminal⸗ 
beamten befand ſich die Brennerei in vollem Betriev. 
Inhaber der Fabrik iſt der Kaufmann Albert Gebanitz 
aus Zoppot, Südſtraße 36, z. Zt. hier Mattenbuden 
Nr. 24/25 möbliert wohnhaft. G. hat angeblich ſelbſt 
die ganze Brennerei eingerichtet, dieſe ſeit zirka 
6 Wochen in Betrieb geſetzt und den Sprit aus Zucker⸗ 
maiſche fabriziert. Seiner Angabe nach hat er täglich 
40—50 Liter Sprit gewonnen, welchen er unter Bei⸗ 
miſchung von Eſſenzen zu Kognak, Rum, Machandel 
Uund ſchwediſchem Punſch verarbeitete und Lokal⸗ 
inhaber damit belieferte. Seine Ware wurde er rei⸗ 
ßiend los, da er ſie ja auch billiger als jede Konkurrenz 
abgeben konnte, denn er hatte es vermieden, ſeinen 
Betrieb der Zollbehörde anzuzeigen. Er konnte ſomtt 
den Kognak und Rum mit 40 Mk. und den Machandel 
mit 38 Mark pro Liter in den Handel bringen. Die 
Brenneret⸗Einrichtung, einige Fäſſer mit Sprit, Rum, 
mehrere Flaſchen mit Eſſenzen ufw., wurden beſchlag⸗ 
nahmt und der Zollbehörde übergeben. G. iſt feſtge⸗ 
nommen. 

Die Nentenempfänger des Freiſtaates. Nach den Liſten 
Iaufen zurzeit im Freiſtaate 12 762 Renten, und zwar 7830 
Invalidenrenteu, 364 Krankenrenten, 1600 Altersrenten, 733 
Witwen⸗ und Witwenkrankenrenten, 2235 Waiſenrenten. 

Der Einfluß der polniſchen Staatskaſſe auf die polniſche 
Mark. Anfang März iſt in Danßig eine Zweicgſtelle der 
polniſchen Staatskaſſe errichtet worden, die den Zweck hat, 
zunächſt die in Danzig befindlichen polniſchen Regierungs⸗ 
Pehörden mit den erforderlichen polniſchen und deutſthen 
Zahlungsmitteln zu verſehen, ferner aber auch ihren Einfluß 
geltend zu machen bei der Feſtigung des Kurſes der polni⸗ 
ſchen Mark an der Danziger Börſe. Dieſer lestgenaunnten 
Aufgabe unterztieht ſich das Direktorium mit grüßtem Eifer. 
Der Eiufluß wird dadurch ansgeübt, daßtkdie Kaſſe täglich 
an der Danziger Vörſe alle Augebote in Polenmark ankauft 
und dadurch die private Nachfrage ſteigert. 

—2 

Um Sennabend dleſer Woche veranſtaltet die Inter⸗ 

  

Mever Toörif füis pts StenEtetdaehen boe Seisrnuhe- Wölt 

in s. 16 der Ftutrwehr K 

verbffentlicht und kießt im Geſchäfthzimmer der Brand⸗ 
otrektton und auf den Deucrwachen Vangfuhr und Neufabr⸗ 
waſfer zur Einſtichtnahme aub,. Brandhilſe und Gilſe bel un⸗ 
mittelbarer Gefahr für Menſchenleben wird im Sladthezirk 
nach wie vor unentgeltlich geleiſtet. Wer aus aubirer Ver⸗ 
anlaſſung die Feuerwehr herbelruft, bat zu gewärtigen, daß 
tbm das Ausrücken nach dem Tarif in Rechnung aeſtellt wird. 

— 

Rraft getreten Der Tarif 

Rundſchau auf dem Wochenmarkt. 
Die erſten Schneeglbckchen ſind auf dem Wochenmarkt er⸗ 

ſchenen. Ein kleines Bünöchen koſtet allerbinas 2 Mark. 
Tannengrun und Haſelnußzweige mit büngenden Kätzchen 
zum Sträußchen gebunden ſogar 8 Mark. Ein Toüpſchen mit 
füßdtiftenden Hyazinthen ſtellt ſich auf 15 Mark. Teure Früb⸗ 
lingsboten! 
Mit Gemiſe iſt der Markt auch heute gut beſchickt. Weiß⸗ 

350 Mark das Pfund. Rote Rüben 1,75 unb Wrucken 1.70 bis 
2,50 das Pfund. Für ein Bündchen Suppengemüſe wird 2 
bs 2,80 Mark verlangt. Eine Händlerin verkaufte ihre 
Suppenbündchen mit 150 Mark. Paſtinak friſch und appeiit⸗ 
lich ausſehenb, koſtete das Pfunb 1 Mark. Für gerupftes 
Geflügel wird wie immer 28—27 Mark pro Pfund gefordert 
unb lebende Hühner werden ſe nach Grötze und Gllte ver⸗ 
kauft. Uepfel gibt es zum Preiſe von 2,50 bis s Mark für das 
Pfund. Eler ſind in Hülle und Fülle. zu haben. Das Stlüct 
koſtet 2,20 Mark. Einige Händler fordern 2,40 Mark. 

In ber Halle herrſcht reger Verkehr! Rindfleiſch koſtet 14 
Dis 16 Mark. Weniger gute Stlicke ſind auch für 12 Mark das 
Pfund zu haben. Kalbfleiſch koſtet 8 bis 12 Mark pro Pfund. 
Schweinefleiſch iſt knapp und iſt deshalb auch wieber teurer 
geworden. Das Pfund kommt auf 22 Mark. Karbonabe 
24 Mark und Flumen 30 Mark, währenb Mückenſett ſchon 32 
Heit Mk. koſten ſoll. Das ſind die bekannten herlichen 
Zeiten 

Auß dem Fiſchmarkt gibt es eingeſchickte grüue Heringe 
zu 5 Mark das Pfund, Die Hausfrauen wollen nicht recht 
kautfen, denn bei der Grötße der Herinte gibt es höchſtens 
2 Stück auf ein Pfund. Vreitlinge koſten 450 bis ü Mark. 
Momuchel koſten 10 Mark pro Pfund. Geräucherte Breit⸗ 
linge koſten das Pfunbe3z Mark. Eine Händlerin hat lebende 
Aale zum Verkauf, doch ſcheint ſie dieſelben nur für valuta⸗ 
ſtarke Leute zu haben. Auf unſere Frage, was die Aale 
koſten, ſteht ſie uns ſpöttiſch an und dichtet uus dem Stegreif: 
Die Aale ſind ſo teuer wie die Eier, Herr Meter! Heute 
glaubt eben ein jeder, der über Gelömtttel verfüst, uns 
Proletarier und unſere Not noch verſpolten zu bürfen. Wir 
aber, denen ſolches zuteil wird, ſangen an zu benkent Nur 
wenn wir zufammenhalien wie es die Probuzenten und alle 
mit irdiſchen Glüasgütern reich geſegneten Leute tun, werden 
wir unſer Ziel und eine beſſere Ordnung der Dinge 
erreichen. Hausfrauen, das fretie Spiel der Kräfte mit ſeinem 
wilden Austoben der Profitgier lehrt Euch benken. 

  

Volkstag zurlckgegeben worden. Der Ausſchuß bat die 

Steuer für das aus dem Auslande eingeführte Bier von 11 

Mark auf 12,50 Mark pro Hektoliter erhöht. Für im Inlande 

hergeſtelltes Bier wird eine Steuer von 10 Mark pro Hekto⸗ 

liter erhoben, die ſich je nach der Höhe der Produktion auf 

12,50 Mark ſteigert. 
Unfall im Hafen. Der Memeler Dampfer „Hanſa“ 

wurde vom Freihafen nach Danzig verholt. Am 

Packhof fuhr das Schiff mit dem Vorderſteven gegen 

die Holzpier der Speicherinſel und richtete hier Be⸗ 

ſchädigungen an. Der Kapitän legte Verklarung ab. 

Der Schaden beträgt etwa 15 000 Mark. 

Leichenfunb. In Heubude wurde von der Weichſel eine 

männliche Leiche augeſchwemmt. Der Tote iſt etwa 47 Jahre 

alt und anſcheinend ein Schiffsarbeiter. Die Leiche hat län⸗ 

gere Zeit im Waſſer gelegen. Das Geſicht zeigt zwar Haut⸗ 

abſchürfungen, die jedoch wohl von Eisſchollen herrühren. 

Die Perſönlichkeit des Toten iſt unbekannt, da zwar einige 

den wurden. 

Zigarettenſchmuggel. Der Arbeiter Alexander 

Durey und der Schloſſer Stanislaus Durey aus 

Czersk kamen nach Danzig und verſuchten von hier 

1700 Zigaretten über die Grenze zu ſchmuggeln. Bei 

Hohenſtein wurden ſie von einem Grenzbeamten ab⸗ 

gefaßt. Wegen Konterbande wurde jeder zu 1000 Mk. 

Geldſtrafe verurteilt. Durch die Unterſuchungshaft 

wurde die Strafe zum Teil für verbüßt erklärt. 

Wilhelm⸗Theater. „Ein Walzertraum.“ Mit der 

Neueinſtudierung dieſer guten, alten Operette hatte Otto 
Normäann einen erfolgreichen Griff getan. Eine raſſige, 

melodienreiche Muſik und ein paar herzbafte Witze entſchä⸗ 

digen voll für die von Sentimentalität triefende, recht un⸗ 

wahrſcheinliche Handlung. Kapellmeiſter Runge wirkte in 

Straußſchem Sinne: auch ließ er den geſanglichen Teil beſſer 

als ſonſt zu Worte kommen. Die Soliſten waren um die 
Sache alle redlich bemüht. Ueber Georg Feldmanns 
Fürſten Joachim wurde von Herzen gelacht, ebenſo wie über 
den „blauäugigen“ Grafen Maximilian Richters. Die 

Prinzeſſin Helene war bei Friedl Scarron in guten 

Händen; ſie ſollte nur daran denken, daß ihre Stimme im 
Piano am wirkungsvollſten klingt. Heinz Stei nbrecher 

ſpielte ſeinen Prinzgemahl recht flott; ſtimmlich hatte er ſich 

in den beiden erſten Akten leider zu ſehr verausgabt. Von 

den übrigen Darſtellern ſeien mit Lob Nattt Carrar ge⸗ 

nannt, der das Milien des dritten Aktes beſſer liegt, als das 

des erſten, ſerner Agnes Meißner⸗Carlo als die Fifi 

„won der großen Trommel“ und Annie Nunner, die das 

Wieneriſche gleich aut in Temperament wie in Dialekt ver⸗ 

körperte. Das Bühuenbild des zweiten Aktes war beſon⸗ 

ders gut gelungen, und der Frauenchor wirkte im Huldi⸗ 

gungsliede desſelben Aktes änßerſt friſch und klangrein. 

Das Theater war gut beſucht; man verlangte begeiſterungs⸗ 

froh mehrfach Dacapos, die auch gern bewilligt wurden. ⸗i⸗ 

Staditheater. Am Sonntag, den 12. März abſol⸗ 

viert Frau Kammerſäugerin Melanie Kurt ein ein⸗ 

maliges Gaſtſpiel als „Brünnhilde“ in der „Walküre“. 

Die Vorſtellung ſindet beiy Gaſtſpielpreiſen ſtatt und 
haben Dauerkarten keine Gültigkeit. Nachmittags 
27½ Uhr gelangt bei ermäßigten Preiſen zum letzten   

  

ber Senat heute bekannt 1„ Kraft . neuer Tariſ für Lien Muſfetürneng, Wloreiche Lühnwiel „drauentenner“ zur 

15 bes Sisaisanztigers ür Lunzig vöm 4, Mürh 1921stlige Hoßaunes,Mbende, mobert Oohannes jr., beſſen 

kohl koſtet 5 Mark pro Pfund, Mobrrüben 8 Mark, Zwlebeln 

bige Mütter“, 1 Buch „Neues Teſtament“, 1 ſchwarzes Por⸗ 

Das Bierſieuergeſetz iſt vom Steuerausſchuß an den 

ausländiſche Kupfermünzen jeboch keine Papiere vorgefun⸗ 

  

MAuffüührung. 

luſttge Abende ſich mit Mecht ſtets eines außerorbenilich 
auten Veluches erfreuten, bat ſich dies mal mil leinem Oruder 
pereinigt, ber das Vrogramm der am Sonntaa und Montag 
Meileet, den Abende burch beltere Borträge zur Laute er⸗ 
wettert. ‚ ů 

Beniſcher Heimatbund. Auf den morgen, Sonntag, 
abends 8 Ubr, in der Aila der Petriſchule ſtattfindenden 
Lichtbilbervortrag „Danzis vom PFluszeug auns“ wird noch 
einmal bingewieſen. 

In den Metropol-⸗Lichiſpielen wird der dritte Teil des 
amertkaniſchen Eilms „Dar gebeimnisvolle Dolch“ 
geſplelt. Auch öteſer Teil iſt reich au unwahrſcheiulichen 
Tricks und nervenpellſchenden Senſationen, mit denen die 
amerikaniſche Fllminduſtrie die deutſche zu übertreſſen 
ſucht. Dem zweiten Film, „Pie goldene Mauer“, iſt 
eine rublgere Handlung zu Grunde gelegt, in ber dargeſtellt 
werden ſoll, daß mitunter Liebe auch über Geld den Steg 
davontragen ſoll. 

Polizelbericht vom 11. Mürz. Veſtgenommen 85 Perſo⸗ 
nen, barunter 9 wegen Diebſtahls, 2 wegen Hehleret, 3 we⸗ 
gen Körpervertetzung, 2 wegen Zechprellerei, 1 wegen Sach⸗ 
beſchädigung und Wiberſtandes gegen die Staatsgewalt, 2 
wegen Bettelus, 16 in Polizeihaft. — Gefunden: 1 Brief⸗ 
taſche mit Papteren für Reinhold Behrenbt, 1 Theaterkarte 
für Frau H. Fröhlich,! Familtenmilchkarte, 1 Buch „Sün⸗ 

       

temonnale mit etwas Gelb, 1 graue Pferbedecke, 1 ꝛ. ſchw., 
Haubſchuh, 2 Sicherhettsſchlüſſel am Ringe, abzuholen aus 
bem Fundbureau des Polizeipräſtbturꝛe; 1 ſchw. Portemon⸗ 
naie mit Geld und einigen Zetteln, abzuholen von Frau 
Klara Naabe, Schießſtange 17, 1 Tr.; 1 gold. Halskette mit. 
Meballlon, abzuholen von Frl. Ellſabetih Swantes, Karren⸗ 
wall 6, 2 Roßfelle, abzuholen don Georg Grabowskt, Hohe 
Seigen 35, 2 Tr. — Verloren: 1 ſchwarzſeib. Handtaſche, ent⸗ 
haltend 1 Portemonnate mit 101 Wark, Schlüſſelbund und. 
einige Zettel uſw.; drei 1000⸗Mk.⸗Schene; 1 gold. Zigaret⸗ 
tenetul, 9o Gramm ſchwer, abzugeben im Funbbureau des 
Pollzeipräſidiums. 

  

Uerztlicher Sonntagsbienll: In bringenden Fällen leiſten 
ärztliche Hilfet Dr. Solmſen, Lauggarten 50, Lel. 1890; Dr. 
Thun, Kaſſub. Markt 22, Tel, 1055; Dr, Ziegenhagen (keine 
Geburtshilfe), Langermarkt 12, Tel. 2102. In Langſuhr 
Dr. Swlerzewski (Geburtsbilſe), Hauptſtraße 30, Tel. 1200; 
Dr. Goerdeler (keine Geburtshilfe), Vaumbach⸗Allee 2, 
Telephon 5240. K 

  

Theater⸗Wochenſplelpläne. * 5 
Stabtheater Danzig: Sonntag, nachmittags 2556 Ubhr (Er⸗ 

mäßigte Preiſe! — Zum letzten Male!): „Frauenkenuer“. 
— Abends 6 Uhr: (Dauerkarten haben keine Gültigkeit! — 
Gaſtſpielpreiſel): Einmaliges Gaſtſpiel der Kammerſängerin 
Melanie Kurt „Die Walkülre“. (Vrilnnhilde: Melanie Kurt 
als Gaſtl. — Montag, abends 7 Uhr (B 2): „Der Barbier von 
Sevllla“. — Dienstag, abends 7 Uhr (C ): „Nora“. — Mitt⸗ 
woch, abends 7 Uhr (D 2): „Hänſel und Gretel“. Hierauf: 
Tanzbilder“. — Donnerstag, abends 7 Uhr (E 2): „Des Eſels 
Schatten“. — Freitag, abends 6 Uhr (A 1): „Die Walküre“ 
(Wotan: Theo Thement vom Stadttheater in Köntgsberg als 
Gaſt auf Engagement). — Sonnabend, abends 7 Uhr (B1) 
Neu einſtudiert!: „Mutter Erde“, Drama“ itt t Akten von 
Max Halbe, — Sonntag, vormittaas 11 Uhr: Vortrag Her⸗ 
mann Merz „Rabinbranath Tagore als Dichter und Menſch“. 
(Zur Aufführung ſeines Bühnenſpiels „Das Poſtamt“ im 
Stadttheater.) — Abends 7 Uhr (Dauerkarten haben keine 
Gültigkeit. — Neu einſtndiertt): „Margarethe“, Große Oper 
in 5 Akten von Gbunod. 

Wilhelmtheater Danzin: Sonntag: „Der keuſche Lebe⸗ 
mann“. Myontag, Mittmoch, Donnerstag, Freitag und Sonn⸗ 
tag: „Ein Walzertraum“. 

Stadttheater Zoppot: Sonntag: „Ein Walzertraum“ 
Montag: Geſchloſſeu. Dienstag: „Ein Walzeriraum“, Mitt⸗ 
woch: „Charlotte Stieglitz'. Donnerstag: „Der kenſche Lebe⸗ 

mann“. Freitag und Sonnabend: Geſchloſſen. Sonntag: 

„Der keuſche Lebemann“. 
—————ꝛ8ꝛꝛ.————k——7—p—p—p—p—p7p7—ßꝛß»„p„»„»„»„»„p„»p»„—„—»„———— 

Standesamt vom 11. März 10922. 

Todesfälle. Frau Marie Kappus geb. Leſchmann, 54 J. 

10 Mon. — E. d. Arb. Jobann Grünke, ö Mon. — Witwe 
Emille Weiß geb. Bogut, 66 J. 10 Mon. — Witwe Marie 
Wietzek geb. Dawitzti verw. Domke, 81 J. 7 Mon. — S. d. 

Bademeiſters Wilhelm Goertz, 20 Stund. — T. d. Bank⸗ 

beamten Franz Eegger, 3 J. 1 Mon, — Frau Marie Walter 

geb. Kriüiger, 63 J. 6 Mon. — T. d. Arb. Johann Stobbe, 14 

Stund. — Invalidin Chriſtine Stolinskt, 86 J. 3 Mon. — 
Unehelich 1 T. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 

      

  

  

  

Polniſche Mark: 6,10 am Vortage 8,20 

2 Dollar .: 235 „ 246—48 

Engliſches Pfund; 1100—15 „ „ 1060 

ü S 

vühr „ 

QUALUX& UCHIEE 

Waßterſtanhsnachrichich am II. März 1922. ů 

O. J. 10. 3. Kurzebrack 500 4.5) 

i ů‚ 5 —Montauerſpitze ‚ 

Sonich'ft... .H.0 0'3, Piegel ſhih. . 4930L.48 
Warſchau .. ＋ 3.10 -„ Dirſchal.. ,½24 ＋H 4,0 

9. 3. 10. 3. Einlage ... 4,32 „60 

Plokck. ... ½ 2,08 -E, ScMiegrl „＋3,42 ＋. 24 
10.3. 11.3. ogat: ů 

Thorn ..... 4 3,8 3.76 [ Schönau O. P.„ ＋52 E 

FFordou .... 3,88 3,66 [ Galgenberg S. P. S S SS 
Culm..... T3,91 4.67 Nerghorſterbuſch ＋ 3 
Graudenz ... 4,22 2-3,.92] Anwachs ... . KAA. 

Verantwortlich für Politik Ernſt Loops, für Danziger 

Nachrichten und den übrigen Teil Fritz Weber, beide 

in Danzig; für Juſerate Bruno Ewert in Oliva. — 
Druck von J. Gehl & Co., Danziz 
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Siodtlheater Damil. 
Direntlent Muwalt GScheher;· ü 

Saite Lüimsnund. ven li. Müm, buss 7 nüiſl 
Damethatim A T. 

Des Ciei, GLehetten 
Pußlirul iu 2 Takas Ait ů . 

E — Müeae Een habeng Lü ö ů —— — 5 1 K 0 33 ganbſt: vs Bul 

„* 
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iht S tüse, ‚ Eacheg .e S -e, . bin Sesten: 
vpahe vlD Drhannt. „- iH Me Mäble EMEEE % Ven 2 Harend 7/7 ) — ———— 
x — ö / ů Lademunt, Mstuggntal- Konatler 

f. , Eere u, Eimem L-„ E.E — v0 Neeeree-, d Pranenntereder, b0i Harmann 2 LantRe . G6 
Danerkarten haben 

S 5 afmüen iee, Wü 
Ans 

— ZWüs WOpe, , 5 2 erf Café Kaiserhof 12 

— 
— 
— 
— 

007, das V. „ch van Danzißsg Druno Somidt, 
E Medei, 20 KMisblen nalven öů Mattenpuden 23 

Eaupt-Attroktion des Linden-Kabarett:: EOOOOCCOD 

„ Orchester J. Chasmann . 

  

       

   
     

     
   

   Dienstas, abende 7 Uhr. Danerbärten C 2. Rors. 
       
          

  

         
    

     

    

      

      

    

   

    

   

     
     
        
    
    

   

  

     

      

            
        

      

   

    
      

    

Benefiz Helinz Stelnbrecher. EHun, u. Chassenale- Vorbngtbüsülerh Wlener Seubrathe Ein nener (＋ 

    

As, erhn Eaerrrerne enen 2 55 205 
— Mer-Slauri, Laulikrr ů ngih d on-Fr dellobte darmier Boban ud Pioleauoren Wn Cortlen Lonterrutorlun. ů 

Orton- Trio AstanE 8.80 Uur Sonntazs ab 4 Uhr: 
UWiielm. Theater eunüherdur- Machmittags-Konzert mit Kabarett- Einlagen ů Radfahrer! 

len „ Othe Nohe low-Duöe C—..— Wairv, hn,pe, vnea. Pucl ————— — „ nüen — 

Wornen, Lonntahg. den 1ü. Munre, Enree Sont canmtede 1(72171—82*— MAAIIU ub üiu — 
joubre! 

abends ũ Paulsen K K Ema lllerungen 

— 5 — —— einkuns e er Eer 
. rol er 

Der keusche Lebemann Lonzert Und KüParett u —— Düne 

uemhev, Gen M. u. Aidas grobe Marz-Programm e Dontap, den 18. Mars: 
2 „Walzertraum“. mit — cle oin guteS Prohamm bedeuten!? . ———— 

S ae onnerennn, aen uu. Lanter Miraps Hirporgorten Frod Alxeler] [ Leie Ackost= EmmyDPorneliy — ů 
ů Verrekant in Warssbse Gcg. Frry-== Koül —..— — — Lederan U 

—r E Uanhängarti:. Lilesnen 2457 Roll v. Eronsaun Cerda Gerdins Inna Schilwanoft hnitllere Deahhre      

        

  

  

  

tolss 
2 — und Partnetin Humoristin Vervind- Tinnerin aſchiniſten od. Maſchinen⸗ 

mondine TIAnxepaer,     
   

   

    

     

  
     

    

  

   

                 
„Libell SEst Morgen, Sonntag, nen 12. Marz Bießeanig g, 

— 5 „ 
Int Schutt Viactorino Volgt -Spanter 

Täplich: Musik, Sessug, Tant 2 — —. — 

   

    

  

    

   

        

  

   

  Seeseseeeeeeeeee 2222 

Freie Volksbühne 
„Eenbe An S t2 'ag, den ůe 
8 „ Aühns, den 22. Miiez. — Serie C. 

Maria Magdalena 
Drama in 3 Aufzügen von Frisdrich Hebbel. 

ů Saalöſfni üil, Uhr, Aar Dünauiig 7 Uh- uung r, Anfan⸗ nl r. 
Lilah nHur gegen Weier. Mitgliedskarte. 

Stadttheater ZoppPot Lichtbſ- TEotgr⸗ 
Sonnadend, den II. Mürz: Geschlossen. 
Sonntag, den 12. Mätz. abends 7½, Uhr: 

    Füſnüüenkrüänpchon 
Emptehle melnen gr. Saal u. Nebenräume 

tur Vereine zu Kulanten Becdingungen. 

Eutann 4 Unr Intand 4 Uhr 

M. Stehpuhn 

Kaufe lun d Wlener Schrammelnl 
——5— Een- einen Satz Betten. 
U fff. 0.Mü- Uö Mumt, In bolh: Lanstier-Konserte 0 AIngebotean j. S.,Vännig. 

e ng — 

ND̃iddtbild-Theater 
II1. Damm 58. (02⁵⁷ 

Splelplan LLenter Mi. 
vom 17. bis 16. Mürz — öů‚ Lhισ α Dmee, 4 

Per neue grone Splelnlan. 

Abonnement A. tꝛ2! Vom 10, bls 18. Mürr 
Hauptdarsteller: 

Ewol Grostiime allerersten Ranges!“ 

EEMAAAEAAA Ler möots Deeis-Prunk-Tlün ů K Aruth Wartan.. Vimmy Pott Maes i K 

iin Das Ceneimnis des Pettlers 

———————— Die Intriguen der pas geitohlene Milionenrezept Wehen U Wesschen 

  

  

    

    

    
    

  

    

  

   

  

              
  

  

      

       

    

    
   

      
     

     

    

  

   

              
       

    

   

  

   
      

      

   
   

Grober Abenteurer - Film in 6 Akten. 

     

   
    

   

    

      

    

    

    

       

        

   
    

  

＋* 8 Eine abenteuerliche Diebesgeschichte in ö Ałkten. Künstlenspiele Madame Uir Deeses,unsm. Meshmiun 
anziger ů ü 

Dir.: Ver Eranns Kapelmaaue Marnt ů—5 de la pPommeraye K 8 Riesenakte. 
———————————     
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ů 

ania-Theater Die gesamte Presse des in- und   
Nach dem bekannten Stolff Geüd 

   
      

   

    
    

     

     

  

     
    

   

  

   

  

     
     

    

     

   

       

   

     

    

  

   

     
   
   

  

   
              

   
   

    
    

     

    
      

  

    

     

       

  

   

     
   

          

     

        

    

      

     
    

     
   

    

   

   

    
     

  

Schinlers Werke, 
Murz-Pronramm: aus der dalanten Koschozel — Sohdeseldamm sai5s5 ben 8 derrvsgaghenges Srrougnln 

— Wuen Thes Alba ů in den Hauptrollen: AchtungI Ab heute! Nur 4 Tage! der Filmkunst. 

Otensy- Max cen E Oiga Gsowekala, Altred Abel] Luclano Albertinl in seinem Großfllm Im Beiprogramm: 625⁵0 

— be, vns, Henrp uar9 cute ges E legel Das Drama im Schlafwagen Ein,Cretanviiges Lustspiel mit 

Srurtory wische de Vry E„ 9 Sensations- Fim Pal Heidemann 
Angersche Stulpturn K giarken Wlungen aut Uin Mohe in 5 aukregenden spannenden Akten. Anfangszeiten 4 — 8 — 8 Uhr. 

Geigenkthstl, geschmadvollen Niveau steht. Die Jagd'nach dem Luxus 

     

Harrs & Marritt, mondänes Tanzpaar Außerdem? Der Roman einer Geheimagentin in 5 Akten. 

Wew. none 'm Banne des Andern u0 vodve 23. Aper teuer: — ‚ 
à W. — ů obody en 

AErod: V. KAbenteurerflm in 5 Akt. Hauptrol * woßsten in peie Volendung Ressei Oria. 86‚s oER SNRUNNENGEEISTHobert Ehmann 
SeIsepüefe — — — —— — Altstädtischer Graben 3 

* neben der Tabakfabrik M. A. Hasse.   

  

      

  

      

         

         

      
      
    

   

Lotte Holgar 
Chirikfer- und Groteskiine (6194 Tuch-, Manufaktur-, Kun- und Wollusren 

Brennholz E i geschmackvoller Ausführung liefert in 

abſolut trocken, Verkauf im Proviantamtſchuppen, Damen-Mostüme und Müntnl. Karzester Zeit bel mäbigen Preisen 

Hauptſtraße 70. Bachdruckerei . Jehi a C Solange alter Vorrat, noch gunstige Kautge- 
legenheit zu niedrigen Preisen. Danzig, Am Spendhaus 0. Telephon 3290 ů 

—— Apreck. beis,, 2 ů 

  

T8gl.Verst- 5 Uhr Sonetags 2 Vorst. Nachm. à Utt 

KDMSYLERDOIEKLE 
Die Originai Wiener Schrammein 

Ametkun Bar! Stimmung i 

    

    
    

     
    

     

  

  
  

  

   Nr. 40 rote Packung 40 Pfg. das Stück 

Feinschmecker Dichte Salem Gold Nr. 50 grüne Packung 50 Pig. das Stück Deberall 

rauchen: Zigaretiten Ur. 6o orange Packung 6b Pfa. das Stüc erhältlich 

Fata Morgana Cold und Koné 60 Pfg. dos Stück ö 

* Cigaretteniabrik „Venidze“. Danzig-Langfuhr      


